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Draußen zuhause?
Konzilstheologische Inspirationen  
für die Mission der Kirche 

von Christian Bauer

Zusammenfassung
Ein im Sinne des Zweiten Vati-
canums explorativ und nicht 
kolonial gefasster Missions-
begriff ist eine wertvolle Res-
source für den gegenwärtigen 
Strukturwandel der Pastoral. 
Nach dem Vorbild der ersten 
französischen Arbeiterpriester 
geht es um eine beherzte 
Selbstentgrenzung der Kirche 
auf ihren je größeren Gott, der 
beharrlich auf fremdes Terrain 
lockt. Denn Mission ist nicht 
nötig, weil die Anderen  
da rauf warten, sondern weil 
wir sie brauchen: ihre anderen 
Geschichten vom Leben und 
somit auch ihre anderen Ge-
schichten von Gott. 
Schlüsselbegriffe

 B Arbeiterpriester
 B Zweites Vaticanum
 B Selbstentgrenzung
 B Strukturwandel
 B Duale Ekklesiologie
 B Papst Franziskus

Abstract
A concept of mission that, in 
accordance with the Second 
Vatican Council, is understood 
in an explorative rather than 
a colonial way is a valuable 
resource for the current struc-
tural transformation of pastoral 
work. Following the example 
set by the first French worker-
priests, the contribution deals 
with a courageous dissolution 
of ecclesial boundaries by the 
Church itself toward its ever 
greater God who persistently 
entices to unknown terrain 
since missionary activity is not 
necessary because the others 
are waiting for it, but because 
we need them: their different 
stories about life and thus their 
different stories about God 
as well.
Keywords

 B worker-priests
 B Second Vatican Council
 B  dissolution of ecclesial 
boundaries by the Church 
itself

 B structural transformation
 B dual ecclesiology
 B Pope Francis

Sumario
Un concepto de misión que en 
el sentido del Concilio Vati-
cano II sea más explorativo y no 
colonial es una fuente impor-
tante para el cambio estructural 
contemporáneo en la pastoral. 
Según el ejemplo de los prime-
ros sacerdotes obreros france-
ses se trata de ir hacia una 
valiente auto-apertura de la 
Iglesia frente a su Dios siem - 
pre más grande, que de forma 
penetrante nos atrae a un 
nuevo terreno. Pues la misión 
no es necesaria, porque los 
otros la estén esperando, sino 
porque nosotros la necesita-
mos: necesitamos sus otras 
historias de la vida y con ello 
sus otras historias de Dios.
Conceptos claves

 B Sacerdotes obreros
 B Concilio Vaticano II
 B  auto-apertura de  
la Iglesia

 B Cambio estructural
 B Eclesiología dual
 B Papa Francisco
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65Draußen zuhause ?

ch könne bal über €S sprechen, sagte der ne Dekanatsreferent Telefon LIUTL

bitte nicht über Mission. Bel diesem Ihema gingen bei den Leuten sofort die rotfen

Warnlampen Man habe davon, dass tändig LTICUEC pastorale Leitworte AUS-

egeben werden. Und schliefslich SE1 19108  _ Ja uch nicht bei den Zeugen ehovas65  Draußen zuhause?  ch könne gerne über alles sprechen, sagte der nette Dekanatsreferent am Telefon - nur  bitte nicht über Mission. Bei diesem Thema gingen bei den Leuten sofort die roten  Warnlampen an. Man habe genug davon, dass ständig neue pastorale Leitworte aus-  gegeben werden. Und schließlich sei man ja auch nicht bei den Zeugen Jehovas ... Eine  Szene aus dem pastoralen Alltag, die exemplarisch ist für die vielen und zum Teil auch  berechtigten Vorbehalte, die dem Missionsbegriff hierzulande immer wieder entgegen-  schlagen. Man hat ihn daher nach dem Zweiten Vaticanum in weiten Teilen unserer Kirche  auch bewusst vermieden. Können wir ihn heute, vielleicht sogar mit Hilfe von Papst  Franziskus, in unseren Breiten wiederentdecken und eigenkontextuell mit einem neuen Sinn  füllen? Im säkularen Bereich jedenfalls geht man wesentlich unbefangener damit um. Jedes  Unternehmen, das etwas auf sich hält, hat längst ein eigenes mission statement. Angesichts  dessen stellt sich die Frage: Was ist eigentlich unsere Mission als Kirche in der Welt von  heute? Das Zweite Vatikanische Konzil hat angesichts dieser pastoralen Grundfrage unserer  Gegenwart ein noch immer aktuelles mission statement für die Kirche formuliert. Von dorther  möchte ich Sie im Folgenden, beginnend mit einer missionstheologischen Zeitreise in die  französische Vorgeschichte des Zweiten Vaticanums, auf einen pastoraltheologischen  Erkundungsgang in das Land der Zukunft entführen. Beginnen wir in der Gegenwart.  1  Konzilsrezeption hierzulande  Was hat das Konzil eigentlich gebracht? Fragt man deutschsprachige Zeitzeuginnen und  Zeitzeugen, bekommt man vielfach Dinge zu hören, die auch auf einer Zeichnung in dem  Jugendbuch Kirchengeschichte in Bildern zu sehen sind!, die die Nachkonzilszeit in einer  exemplarischen mitteleuropäischen Pfarrgemeinde zeigt. Ein sogenannter > Volksaltar« und  ein Ambo werden errichtet. Nicht mehr nur der Priester allein trägt nun Verantwortung,  sondern auch einige Laien - genauer gesagt: Männer, die mörteln, bohren und schrauben.  Frauen tauchen auf diesem Bild noch nicht auf. Und die Zeigefinger der beiden tonan-  gebenden Männer weisen bereits in unterschiedliche Richtungen. Ein sprechendes Bild, was  die bisherige Geschichte der Konzilsrezeption im deutschen Sprachraum? betrifft. Diese  bestand nämlich vor allem in einem entsprechenden >»Innenumbau« der Kirche, der sich im  hiesigen Kontext zunächst weitgehend auf eine »Liturgie- und Seelsorgsstrukturreform«?  beschränkte: Die Hl. Messe wurde nun auf Deutsch und mit dem Gesicht >»zum Volk«  gefeiert, Pfarrgemeinderäte und andere Gremien der Laienbeteiligung wurden eingerichtet.  In den vier Konstitutionen des Zweiten Vaticanums gesprochen, die so etwas wie den  hermeneutischen Gesamtrahmen des Konzils bilden: Sacrosanctum concilium und Lumen  gentium standen im Zentrum des Interesses* - und somit auch die beiden pastoralen  Grundvollzüge von Liturgia und Koinonia. Diese primär »>introvertierte« Schwerpunkt-  setzung ist symptomatisch für die bisherige hiesige Konzilsrezeption. Der nachkonziliare  1 Juan Maria LABOA, Kirchen-  3 Elmar KLINGER, Das Aggiorna-  4 Auch in Bezug auf diese beiden  geschichte in Bildern. Die Gegenwart  mento der Pastoralkonstitution, in:  Lehrdokumente ist die Rezeption des  Franz-Xaver KAUFMANN /Arnold  Zweiten Vaticanums hierzulande noach  (Bd.10), Düsseldorf 1982, Abschnitt 40  (keine Seitenzahlen).  ZINGERLE (Hg.), Vaticanum I! und  lange nicht am Ende. Für eine entspre-  2 Vgl.Christian BAUER, Konzilsrezep-  Modernisierung. Historische, theologi-  chende Relektüre von Lumen gentium  tion in Deutschland. Anmerkungen  sche und soziologische Perspektiven,  siehe auch Christian BAUER, Ämter  zur Nachgeschichte des Zweiten Vati-  Paderborn 1996, 171-187, hier 171.  des ganzen Volkes Gottes? Umrisse  canums, in: Anzeiger für die Seelsorge  einer messianischen Ekklesiologie im  121 (10/2012) 32-37.  Horizont von Lumen Gentium, in:  Zeitschrift für Katholische Theologie  (2015) 266 -284.FEine
Szene AUS dem pastoralen Alltag, die exemplarisch 1st für die vielen und Zzu Teil uch
berechtigten Vorbehalte, die dem Missionsbegriff hierzulande immer wieder entigegen-
SChlagen. Man hat iher nach dem /weiten Vaticanum ın welten Teilen UNSCIECT Kirche
uch bewusst vermieden. Köonnen WITFr ihn heute, vielleicht U: mıiıt V  _ Papst
Franziskus, ın UNSCIEIN Breiten wiederentdecken und eigenkontextuell mıt einem uEIN ınn
füllen? Im sakularen Bereich jedenfalls sgeht 1988  _ wesentlich unbefangener damıit €s
Unternehmen, das {was auf sich hält, hat längst eın eligenes 1SS1ONMN STAafementTt. Angesichts
dessen stellt sich die Frage: Was ist eigentlich 1ISCIC Mission als Kirche ın der Welt VOo  -

heute? Das / weite Vatikanische Kaoanzil hat angesichts dieser pastoralen Grundfrage UNSCIECT

Gegenwart eın noch ımmer aktuelles 1SSION Stafement für die Kirche formuliert. Von orther
moöchte ich S1e 1im Folgenden, beginnend mıiıt einer missionstheologischen /eitreise ın die
französische Vorgeschichte des / weiten Vaticanums, auf einen pastoraltheologischen
Erkundungsgang ın das Land der 7Zukunft entführen. Beginnen WITFr ın der Gegenwart.

Konzilsrezeption hierzulande

Was hat das Konzil eigentlich gebracht? Fragt 1T11A1 deutschsprachige Zeitzeuginnen und
Zeitzeugen, ekommt 111A111 vIeITaAC. Dinge hören, die uch auf einer Zeichnung ın dem
Jugendbuch Kirchengeschichte ıIn Bildern sehen SIN die die Nachkonzilszeit ın einer
exemplarischen mitteleuropäischen Pfarrgemeinde ze1igt. FEın sogenannter , Volksaltar« und
ein Ambo werden errichtet. Nicht mehr 11UL der Priester allein rag 11U  — Verantwortung,
sondern uch ein1ge Lalen SCHNAUCI gesagt Maänner, die mörteln, bohren und schrauben.
krauen tauchen auf diesem Bild noch nicht auf. Und die Zeigefinger der beiden TOonNan-

gebenden Manner welsen bereits ın unterschiedliche Richtungen. Fın Sprechendes Bild, WAdSs

die bisherige Geschichte der Konzilsrezeption 1m deutschen Sprachraum“ etrifft [Iiese
estand nämlich VOrLr €em in einem entsprechenden s Innenumbau« der Kirche, der sich 1m
hiesigen Kontext zunächst weitgehend auf ıne » Liturgle- und Seelsorgsstrukturreform«*
beschränkte DIie H. Messe wurde 11U  — auf Deutsch und mıt dem Gesicht > ZUIN Volk-«
gefeiert, Pfarrgemeinderäte und andere remlen der Laienbeteiligung wurden eingerichtet.

In den vier Konstitutionen des /7weiten Vaticanums gesprochen, die {[wWwas WIE den
hermeneutischen Gesamtrahmen des Konzils bilden Sacrosanctum conciılium und Lumen
gentium standen 1m Zentrum des Interesses* und somıt uch die beiden pastoralen
Grundvollzüge VOoO  — Liturgla und Kolnoni1a. DIiese priımar ysintrovertierte« Schwerpunkt-
setzung ist symptomatisch für die bisherige hiesige Konzilsrezeption. Der nachkonziliare

Juan Marıa Kırchen- Eimar KLINGER, [)asa- Auch n eZUg au  166 heiden
geschichte n Bildern. [DIe Gegenwart der Pastoralkonstitution, n L ehrdokumente st Ale Rezeption Ades

Franz-Xaver KAUFMAN /Arnola Zweoelrten Valtıcanums mlierzulande nmaochBd.10 Dusseldort 19&62, Abschnitt A0U
(keine Selitenzahlen ). (Hg.), Vaticanum Uund ange mıcht Ende Furene eNTsSPre-
P VYagl. Christian Konzilsrezep- Modernisierung. Historische, theolog!|- chende Ralakture WC}7] Lumen gentium
ton n Deutschland. Anmerkungen Xalalz Uund SOziOlogische Perspektiven, Siehe auch Christian miter
ZUur Nachgeschichte Ades Zwealten atı- Paderborn 1996,171-167, mıer 171 Aes JanNZzeEnN Volkes (JO1Les ” Umrisse
Ca Uurns, n Anzeilger fur dıe Seelsorge eIner messianıschen Ekklesiologie m
121 (10/2012) Horzont WC}7] umen Gentium, n

Zeitschrift füur Katholische Theologie
2015 2606 -284.
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 ch könne gerne über alles sprechen, sagte der nette Dekanatsreferent am Telefon – nur 
bitte nicht über Mission. Bei diesem Thema gingen bei den Leuten sofort die roten 
Warnlampen an. Man habe genug davon, dass ständig neue pastorale Leitworte aus-

gegeben werden. Und schließlich sei man ja auch nicht bei den Zeugen Jehovas … Eine 
Szene aus dem pastoralen Alltag, die exemplarisch ist für die vielen und zum Teil auch 
berechtigten Vorbehalte, die dem Missionsbegriff hierzulande immer wieder entgegen-
schlagen. Man hat ihn daher nach dem Zweiten Vaticanum in weiten Teilen unserer Kirche 
auch bewusst vermieden. Können wir ihn heute, vielleicht sogar mit Hilfe von Papst 
Franziskus, in unseren Breiten wiederentdecken und eigenkontextuell mit einem neuen Sinn 
füllen? Im säkularen Bereich jedenfalls geht man wesentlich unbefangener damit um. Jedes 
Unternehmen, das etwas auf sich hält, hat längst ein eigenes mission statement. Angesichts 
dessen stellt sich die Frage: Was ist eigentlich unsere Mission als Kirche in der Welt von 
heute? Das Zweite Vatikanische Konzil hat angesichts dieser pastoralen Grundfrage unserer 
Gegenwart ein noch immer aktuelles mission statement für die Kirche formuliert. Von dorther 
möchte ich Sie im Folgenden, beginnend mit einer missionstheologischen Zeitreise in die 
französische Vorgeschichte des Zweiten Vaticanums, auf einen pastoraltheologischen 
Erkundungsgang in das Land der Zukunft entführen. Beginnen wir in der Gegenwart. 

1   Konzilsrezeption hierzulande 

Was hat das Konzil eigentlich gebracht? Fragt man deutschsprachige Zeitzeuginnen und 
Zeitzeugen, bekommt man vielfach Dinge zu hören, die auch auf einer Zeichnung in dem 
Jugendbuch Kirchengeschichte in Bildern zu sehen sind  1, die die Nachkonzilszeit in einer 
exemplarischen mitteleuropäischen Pfarrgemeinde zeigt. Ein sogenannter ›Volksaltar‹ und 
ein Ambo werden errichtet. Nicht mehr nur der Priester allein trägt nun Verantwortung, 
sondern auch einige Laien – genauer gesagt: Männer, die mörteln, bohren und schrauben. 
Frauen tauchen auf diesem Bild noch nicht auf. Und die Zeigefinger der beiden tonan-
gebenden Männer weisen bereits in unterschiedliche Richtungen. Ein sprechendes Bild, was 
die bisherige Geschichte der Konzilsrezeption im deutschen Sprachraum  2 betrifft. Diese 
bestand nämlich vor allem in einem entsprechenden ›Innenumbau‹ der Kirche, der sich im 
hiesigen Kontext zunächst weitgehend auf eine »Liturgie- und Seelsorgsstrukturreform«  3 
beschränkte: Die Hl. Messe wurde nun auf Deutsch und mit dem Gesicht ›zum Volk‹ 
gefeiert, Pfarrgemeinderäte und andere Gremien der Laienbeteiligung wurden eingerichtet.

In den vier Konstitutionen des Zweiten Vaticanums gesprochen, die so etwas wie den 
hermeneutischen Gesamtrahmen des Konzils bilden: Sacrosanctum concilium und Lumen 
gentium standen im Zentrum des Interesses  4 – und somit auch die beiden pastoralen 
Grundvollzüge von Liturgia und Koinonia. Diese primär ›introvertierte‹ Schwerpunkt-
setzung ist symptomatisch für die bisherige hiesige Konzilsrezeption. Der nachkonziliare 

1 Juan María Laboa, Kirchen-
geschichte in Bildern. Die Gegenwart 
(Bd. 10), Düsseldorf 1982, Abschnitt 40 
(keine Seitenzahlen). 
2 Vgl. Christian BaueR, Konzilsrezep-
tion in Deutschland. Anmerkungen 
zur Nachgeschichte des Zweiten Vati-
canums, in: Anzeiger für die Seelsorge 
121 (10  /2012) 32-37.

3 Elmar KlIngeR, Das Aggiorna-
mento der Pastoralkonstitution, in: 
Franz-Xaver KaufMann / Arnold  
ZIngeRle (Hg.), Vaticanum II und 
Modernisierung. Historische, theologi-
sche und soziologische Perspektiven, 
Paderborn 1996, 171-187, hier 171.

4 Auch in Bezug auf diese beiden 
Lehrdokumente ist die Rezeption des 
Zweiten Vaticanums hierzulande noch 
lange nicht am Ende. Für eine entspre-
chende Relektüre von Lumen gentium 
siehe auch Christian BaueR, Ämter 
des ganzen Volkes Gottes? Umrisse 
einer messianischen Ekklesiologie im 
Horizont von Lumen Gentium, in: 
Zeitschrift für Katholische Theologie 
(2015) 266-284.
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Kirchenumbau hat sich VOL em auf Jene beiden Konstitutionen konzentriert, die sich
deutschsprachigen Aufbrüchen der Pastoral VOL dem / weiten Vaticanum verdanken: der
Liturgischen Bewegung, der Jugen  EewegunNg, der Bibelbewegung und der Katholischen
Aktion. Weniger stark 1m Fokus stand bisher eın anderes konziliares Lehrdokument,
das WIE uch das Missionsdekret gentes VOL em AUS der französischen Pastoral-
kultur STAM MT (Stichworte Arbeiterpriester, Missionsbewegung, Präsenzspiritualität) und
das nach dem Konzil VOL em ın den Kirchen des Sudens rezıplert wurde Gaudium ef

SDES Papst Franziskus, der 1m Gegensatz ZU Sacrosanctum-concilium-Papst ened1ı
ein veritabler Gaudium-et-spes-Papst 1st, ordert dazu heraus, dieses zentrale Konzils-
dokument LTIEU lesen und ın vertiefter Weilse en Und WEr weifß, vielleicht verstehen
WIr dann uch die Offenbarungskonstitution HDet verbum 5 besser und arüber dann uch
(Jottes verborgene Prasenz 1m Geheimnis der Welt Fine entsprechende Relecture der
Konzilstexte könnte uch 1ISCEIEC Kirche hinauslocken ın die Welt Dort kann S1E noch
vieles entdecken. Andere Sozialmilieus un TICUE (Jrte der Pastoral, ber uch aufrichtige
Hingabe, interessante Menschen, faszinierende Geschichten und allermeisten: ihren
eigenen ott

Französischer Missionsbegriff
Fıiıne missionarisch ‚ weltoffene« Gaudium-et-spes- Kirche wendet sich ihrem Aufsen mıt einer
entsprechend lernbereiten Gottesvermutung Auf diese Weise realisiert S1E die kürzeste
und beste mMır bekannte Defnnition des Missionsbegriffs, deren theologiegeschichtliche
Fährte nach Frankreich bzw. ın die Nachkriegszeit » Mıissionel dass die Kirche AUS

sich herausgehen 111U55.« ın genialer Einfac  eit M.-Dominique enNu, der spatere
Konzilstheologe und »Grofßvater«“ der lateinamerikanischen Befreiungstheologie. Kirche
darfnicht bei sich selber Jeiben,€l das, ihre Mission drängt 1E hinaus ın die Welt DDort
kann 1E 5Spuren jener zuvorkammenden naı entdecken®, mıt der ott ihr iımmer schon
OLTAUS ist »(Gott kommt früher als der Missionar«? [DDass in Frankreich nach dem / weiten
e  1eg un VOL dem / weiten Vaticanum ın dieser Hinsicht {[wWwaAas wirklich Neues enT-
standen 1st, WUusste 1T11A1 uch 1m Vatikan: »In Rom wei{(s IHALl, dass FEFrankreich das Haupt
des Katholizismus 1st, zumindest ın missionarischer und intellektueller Hinsicht«, 1950
der amalige Substitut 1m Päpstlichen Staatssekretariat (lovannı Montinl, der spatere
Konzilspapst Paul VL Prototyp einer entsprechenden Pastoral die inzwischen uch
hierzulande ekannten » Missionarınnen hne Schlfl« 10 Madeleine Delbrel, die bereits
1933 nach Ivry aufgebrochen 11, untfer den dortigen Kkommunisten das Evangelium

en Man begriff sich 11U  — insgesamt als 1ne » Kirche 1m Missionszustand«!} (»Eglise
etat de MisSiON«) eın Begriff, den M.-Dominique enNu 194 / auf einer General-

versammlung der Missıon de FBrance pragte und den inzwischen uch Papst Franziskus ın

D /um offenbarungstheologischen Vgl. Gustavo GUTIERREZ, Meine C | eonardo B OFF, OL KOommt Iruher
Zusammenhang ‚1018 Uund cSIiehe grölste 5orge gilt der Befreiung als der Mlıssionar. Neuevangelisierung

MeInes Volkes. Eın Interview mIT reine Kultur Aes | ehens Ulale derauch Christian Zeichen der
Prasenz (JO1Les ” Gaudium AT SCS als (justavo Gutierrez, n Orientierung Freinelt, Dusseldort 19 91.
ZwWölte Offenbarungskonstitution Aes /Ü 2006 10 / Madeleine DELBREL, OUS autres,
Konzils, n Zeitschrift fur Katholische Vgl Kar] KAHNER, ennn DIU gEeNS Aes FUes. [ exTtes mIssIONNaIres,

KOomMmMST UNMNSETET] un mIT DemerTheologie 2014} 04-79. Parıs 995, 6&8.
T M.-Dominique Un Concile Gnade Zur Theologie der Soal- 11 Vgl. M.-Dominique Ern

a AdimensION AU monde, n DERS., heute, Dusseldort 1966. Stat de MISSION<, n DERS., L’Evangile
Anm O} 2577240L evangıile dans 6Sm 1a Darole A

IeU 1, Parıs 1964, 633-637, nmier 536.

66 Christian Bauer

Kirchenumbau hat sich vor allem auf jene beiden Konstitutionen konzentriert, die sich 
deutschsprachigen Aufbrüchen der Pastoral vor dem Zweiten Vaticanum verdanken: der 
Liturgischen Bewegung, der Jugendbewegung, der Bibelbewegung und der Katholischen 
Aktion. Weniger stark im Fokus stand bisher ein anderes konziliares Lehrdokument, 
das – wie auch das Missionsdekret Ad gentes – vor allem aus der französischen Pastoral-
kultur stammt (Stichworte: Arbeiterpriester, Missionsbewegung, Präsenzspiritualität) und 
das nach dem Konzil vor allem in den Kirchen des Südens rezipiert wurde: Gaudium et 
spes. Papst Franziskus, der im Gegensatz zum Sacrosanctum-concilium-Papst Benedikt 
ein veritabler Gaudium-et-spes-Papst ist, fordert dazu heraus, dieses so zentrale Konzils-
dokument neu zu lesen und in vertiefter Weise zu leben. Und wer weiß, vielleicht verstehen 
wir dann auch die Offenbarungskonstitution Dei verbum  5 besser und darüber dann auch: 
Gottes verborgene Präsenz im Geheimnis der Welt. Eine entsprechende Relecture der 
Konzilstexte könnte auch unsere Kirche hinauslocken in die Welt. Dort kann sie noch 
vieles entdecken. Andere Sozialmilieus und neue Orte der Pastoral, aber auch aufrichtige 
Hingabe, interessante Menschen, faszinierende Geschichten – und am allermeisten: ihren 
eigenen Gott. 

2   Französischer Missionsbegriff 

Eine missionarisch ›weltoffene‹ Gaudium-et-spes-Kirche wendet sich ihrem Außen mit einer 
entsprechend lernbereiten Gottesvermutung zu. Auf diese Weise realisiert sie die kürzeste 
und beste mir bekannte Definition des Missionsbegriffs, deren theologiegeschichtliche 
Fährte nach Frankreich bzw. in die Nachkriegszeit führt: »Mission heißt, dass die Kirche aus 
sich herausgehen muss.«  6 – so in genialer Einfachheit M.-Dominique Chenu, der spätere 
Konzilstheologe und »Großvater«  7 der lateinamerikanischen Befreiungstheologie. Kirche 
darf nicht bei sich selber bleiben, heißt das, ihre Mission drängt sie hinaus in die Welt. Dort 
kann sie Spuren jener zuvorkommenden Gnade entdecken 8, mit der Gott ihr immer schon 
voraus ist: »Gott kommt früher als der Missionar«  9. Dass in Frankreich nach dem Zweiten 
Weltkrieg und vor dem Zweiten Vaticanum in dieser Hinsicht etwas wirklich Neues ent-
standen ist, wusste man auch im Vatikan: »In Rom weiß man, dass Frankreich das Haupt 
des Katholizismus ist, zumindest in missionarischer und intellektueller Hinsicht«, so 1950 
der damalige Substitut im Päpstlichen Staatssekretariat Giovanni B. Montini, der spätere 
Konzilspapst Paul   VI. Prototyp einer entsprechenden Pastoral waren die inzwischen auch 
hierzulande bekannten »Missionarinnen ohne Schiff«  10 um Madeleine Delbrêl, die bereits 
1933 nach Ivry aufgebrochen waren, um unter den dortigen Kommunisten das Evangelium 
zu leben. Man begriff sich nun insgesamt als eine »Kirche im Missionszustand«  11 (»Église 
en état de mission«) – ein Begriff, den M.-Dominique Chenu 1947 auf einer General-
versammlung der Mission de France prägte und den inzwischen auch Papst Franziskus in 

5 Zum offenbarungstheologischen 
Zusammenhang von gs und dv siehe 
auch Christian BaueR, Zeichen der 
Präsenz Gottes? Gaudium et spes als 
zweite Offenbarungskonstitution des 
Konzils, in: Zeitschrift für Katholische 
Theologie (2014) 64-79.
6 M.-Dominique Chenu, Un Concile 
à la dimension du monde, in: deRs., 
L’évangile dans les temps. La parole de 
Dieu II, Paris 1964, 633-637, hier 636.

7 Vgl. Gustavo GutIéRReZ, Meine 
größte Sorge gilt der Befreiung 
meines Volkes. Ein Interview mit 
Gustavo Gutiérrez, in: Orientierung 
70 (2006) 107.
8 Vgl. Karl RahneR, Denn Du 
kommst unserem Tun mit Deiner 
Gnade zuvor. Zur Theologie der Seel-
sorge heute, Düsseldorf 1986. 

9 Leonardo Boff, Gott kommt früher 
als der Missionar. Neuevangelisierung 
für eine Kultur des Lebens und der 
Freiheit, Düsseldorf 1991.
10 Madeleine DelbRêl, Nous autres, 
gens des rues. Textes missionnaires, 
Paris 1995, 68.
11 Vgl. M.-Dominique Chenu, ›En 
état de mission‹, in: deRs., L’Évangile 
(Anm. 6), 237-240.
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Evangelii gaudium verwendet. nstitutioneller USAaruc dieses missionarischen UTIDFruUuCcCAs
der französischen Kirche ist die ründung VOoO  — Wel der innovatıvsten Pastoralprojekte
des gesamten 20. Jahrhunderts des bereits genannten überdiözesanen Priesterseminars
der MissıoOn de France 1941) ın LisieuxX, AUS der viele spatere Arbeiterpriester hervorgingen,
und der Missıon de Parıs 1943) ın der kleine Equipes VOoO  — Priestern und Lalen sich 1m
kirchenfremden Arbeitermilieu der Vorstädte VOoO  — Parıs einwurzelten.

Doch Vorsicht! Be1l alldem geht nicht pastoraltheologische Kopiervorlagen
gilt interkulturelle Differenzen wahrzunehmen un respektieren. Denn Miıssion und
1SS10N sSind SCHAUSO verschiedene Dinge WIE (Geist und esprif. Der pastoralsoziologische
Bestseller LGa France, DAaYys de 1SSION VOo  — 1943 Wr eın entsprechender Augenöffner, eiIwas
WIE die ‚ Sinus-Milieustudie« der französischen Kirche VOL dem Konzil der Uundfunke
eliner missionspastoralen y SupernNoVa« nach dem Krieg. [Diese religionssoziologische Studie
über das fast völlig entkirchlichte Arbeitermilieu schlug 1m Bewusstsein der französischen
Kirche ein WIE 1ne » Bombe«!*- Frankreich, dessen Kirche mıt gallikanischem (1 den
Ehrentitel der s Altesten Tochter der Kirche« rag ein Missionsland? Missionsländer
liegen doch irgendwo ın Übersee, weiflse Missionare den Heidenkindern die

bringen Aber Frankreich? Missionsland das Walr 11U  — nicht mehr 11UL eın
geographischer, sondern uch ein soziologischer Begriff. Und Mission hie{ß schon bald
nicht mehr, andere Menschen WIE fremde Kolonisatoren ZUr Kirche ekenNnren und deren
Zugriff somıt auf LTICUEC Territorien auszuwelten, sondern vielmehr uch 1m nichtkirchlichen
Aufsen nach Spuren der » Prasenz (Jottes« (GS 11) suchen. kur 1ne zugehörige pastorale
Schlüsselerfahrung stehen ın exemplarischer Weilse die ersten französischen Arbeiter-
priester””, die kurz nach dem Krieg ın die Fabriken, Kohleminen un Hafenviertel gingen,

dort als Arbeiter untfer Arbeitern en, und ihrer Kirche halfen, einen explorativ
aufgefrischten und nicht mehr O10N12A enggeführten Begriff von ihrer eigenen MIS-
S10N ın der Welt entwickeln. ach eigener Aussage en S1E das Evangelium, das S1E
ihren Kameradinnen und Kameraden hatten bringen wollen, unter diesen überhaupt ST
wirklich verstanden. Nicht S1E en die Arbeiterinnen und Arbeiter ZUr Kirche ekehrt,
sondern diese S1E Zzu Evangelium!

Damlıt 19888  — ber keine bildungsbürgerliche Sozialromantik aufkommt, sollte 111A111 sich
Fotografien “ AUS dem damaligen französischen Arbeitermilieu ansehen. S1e wirken WIE
Bilder AUS dem heutigen Kalkutta, Lagos der SA0 Paulo, SsTAMMeEN ber AUS den banlieues,
den hidonvilles VOoO  — Paris: ungeteerte Strafsen, umherstreunende Kinder, windschiefe
Bretterbuden. Auf diese herausfordernde, ihnen zunächst einmal fremde Welt en sich
die Arbeiterpriester eingelassen un S1E hat ihren Missionsbegriff nachhaltig verändert.
Losgezogen S1E miıt einem schr klassischen, O101nNn12 gepragten Missionsbegriff: » Wır
sSind die Fallschirmspringer Gottes« !> lautet e1In entsprechender Originalton. Wır springen
hinter die feindlichen Linıen des Arbeitermilieus, el das, VOI1 innen heraus ZUur

Kirche ekenren Im gemeinsamen FEinsatz für die Rechte ihrer Kameradinnen un

Dlerre4L’Eglise AT 6S Vgl Francols4uanı
OQUvVrJers France,  -1990 Parıs KOMe eondamne. Dommnicams AT
1991,17/5. nretres-ouvriers, Parıs 1969, 1A4

Vgl.einführend Christian Zı. nach ranz BENZ, DITS
Priester m Blaumann. Impulse aus der Tranzösischen Seelsorgsmethoden
Tranzösischen der Arhbeiter- Ulale hre Bedeutung Tur Deutschland,
oriester, n Ramaer BUCHER /)Johann n: Theologische Quartalsschrift
POCK (Hg.) Klarus Uund Pastoral, 1951 206-247, mier 240
Mlunster 2010,115-146
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Evangelii gaudium verwendet. Institutioneller Ausdruck dieses missionarischen Aufbruchs 
der französischen Kirche ist die Gründung von zwei der innovativsten Pastoralprojekte 
des gesamten 20. Jahrhunderts: des bereits genannten überdiözesanen Priesterseminars 
der Mission de France (1941) in Lisieux, aus der viele spätere Arbeiterpriester hervorgingen, 
und der Mission de Paris (1943), in der kleine Equipes von Priestern und Laien sich im 
kirchenfremden Arbeitermilieu der Vorstädte von Paris einwurzelten. 

Doch Vorsicht! Bei alldem geht es nicht um pastoraltheologische Kopiervorlagen – es 
gilt interkulturelle Differenzen wahrzunehmen und zu respektieren. Denn Mission und 
mission sind genauso verschiedene Dinge wie Geist und esprit. Der pastoralsoziologische 
Bestseller La France, pays de mission von 1943 war ein entsprechender Augenöffner, so etwas 
wie die ›Sinus-Milieustudie‹ der französischen Kirche vor dem Konzil – der Zündfunke 
einer missionspastoralen ›Supernova‹ nach dem Krieg. Diese religionssoziologische Studie 
über das fast völlig entkirchlichte Arbeitermilieu schlug im Bewusstsein der französischen 
Kirche ein wie eine »Bombe«  12: Frankreich, dessen Kirche mit gallikanischem Stolz den 
Ehrentitel der ›Ältesten Tochter der Kirche‹ trägt – ein Missionsland? Missionsländer 
liegen doch irgendwo in Übersee, wo weiße Missionare den armen Heidenkindern die 
Bibel bringen … Aber Frankreich? Missionsland – das war nun nicht mehr nur ein 
geographischer, sondern auch ein soziologischer Begriff. Und Mission hieß schon bald 
nicht mehr, andere Menschen wie fremde Kolonisatoren zur Kirche bekehren und deren 
Zugriff somit auf neue Territorien auszuweiten, sondern vielmehr auch im nichtkirchlichen 
Außen nach Spuren der »Präsenz Gottes« (GS 11) zu suchen. Für eine zugehörige pastorale 
Schlüsselerfahrung stehen in exemplarischer Weise die ersten französischen Arbeiter-
priester  13, die kurz nach dem Krieg in die Fabriken, Kohleminen und Hafenviertel gingen, 
um dort als Arbeiter unter Arbeitern zu leben, und so ihrer Kirche halfen, einen explorativ 
aufgefrischten und nicht mehr kolonial enggeführten neuen Begriff von ihrer eigenen Mis-
sion in der Welt zu entwickeln. Nach eigener Aussage haben sie das Evangelium, das sie 
ihren Kameradinnen und Kameraden hatten bringen wollen, unter diesen überhaupt erst 
wirklich verstanden. Nicht sie haben die Arbeiterinnen und Arbeiter zur Kirche bekehrt, 
sondern diese sie zum Evangelium! 

Damit nun aber keine bildungsbürgerliche Sozialromantik aufkommt, sollte man sich 
Fotografien  14 aus dem damaligen französischen Arbeitermilieu ansehen. Sie wirken wie 
Bilder aus dem heutigen Kalkutta, Lagos oder São Paulo, stammen aber aus den banlieues, 
den bidonvilles von Paris: ungeteerte Straßen, umherstreunende Kinder, windschiefe 
Bretterbuden. Auf diese herausfordernde, ihnen zunächst einmal fremde Welt haben sich 
die Arbeiterpriester eingelassen – und sie hat ihren Missionsbegriff nachhaltig verändert. 
Losgezogen waren sie mit einem sehr klassischen, kolonial geprägten Missionsbegriff: »Wir 
sind die Fallschirmspringer Gottes«  15 lautet ein entsprechender Originalton. Wir springen 
hinter die feindlichen Linien des Arbeitermilieus, heißt das, um es von innen heraus zur 
Kirche zu bekehren. Im gemeinsamen Einsatz für die Rechte ihrer Kameradinnen und 

12 Pierre PIeRRaRd, L’Église et les 
ouvriers en France. 1940-1990, Paris 
1991, 173.
13 Vgl. einführend Christian BaueR, 
Priester im Blaumann. Impulse aus der 
französischen Bewegung der Arbeiter-
priester, in: Rainer BucheR / Johann 
Pock (Hg.), Klerus und Pastoral, 
Münster 2010, 115-148.

14 Vgl. Francois LepRIeuR, Quand 
Rome condamne. Dominicains et 
prêtres-ouvriers, Paris 1989, 448ff.
15 Zit. nach Franz BenZ, Die neuen 
französischen Seelsorgsmethoden 
und ihre Bedeutung für Deutschland, 
in: Theologische Quartalsschrift 
(1951) 208-247, hier 240.
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Kameraden jedoch entwickelten die ersten französischen Arbeiterpriester einen ‚U, pOST-
kolonialen und entdeckerischen Missionsbegriff"®. DDas olgende Bild VOo  — Albert Bouche*‘,
einem der ersten französischen Arbeiterpriester, der nach dem / weiten e  1eg ın einer
Renault-Fabrik ın den Vorstädten VOoO  — Parıs arbeitete, illustriert den Zusammenhang:

. -&

®

Der Junge Dominikaner lässt sich VOoO  — Aufsen, VOoO  — einem Arbeiterkameraden Fkeuer geben
[DIie Fotografie bringt die konzilstheologisch entscheidende Entdeckung der Arbeiterpriester
auf den Punkt!S- Mission 1st keine Einbahnstrafse, geht ıne Entdeckung des jeigenen«
Evangeliums mıt den Anderen und VOoO  — ihnen her [DIieser NEUC, postkolonia. explorative
Missionsbegriff hatte ın der ndphase der ; Pianischen Ara« jedoch innerkirchlich zunächst
wenI1g Chancen 1954 wurden die französischen Arbeiterpriester verboten. Angelo Roncalli,
der amalige, ohl als nachgiebig eingeschätzte Nuntius ın ParıIs, wurde nach Venedig
weggelobt, und (lovannı Battista Montinl, der zuständige Substitut 1m Römischen Staats-
sekretariat, ein als notorischer s Frankreichfreund« bekannter papabile, hne Kardinalshut
nach Mailand geschickt””. FEine wunderbare Ironıe der Papstgeschichte: Als Johannes
und Paul VI ollten S1E dann wenig spater füır eın weltkirchlich-kaonziliares appy end dieses
missionstheologischen y Kirchenkrimis:« SOLSCLI.

Vagl. Christian Mlıssion Francols4KOMe Vagl. Christian ‚OL m
Impossible? Anmerkungen ZUur /U- eondamne. Domnicains AT oretres- Mlılleu? Eın zwelnter ITa auf die
Kunft eines Slklen Begriffs, n Jula Quvriers, Parıs 1969, 16 Sinus-Milieu-Studie, n Diakonia 34
STABENTHEINER (Hg) er Hımmael auch Alhert BOUCHE/Monique 2008 2571249, es. 124[1. 16
welit. Tiroler Mıssionarlnnen Uund das BOUCHE, Alhert Bouche (1909-1999 auch Gerharag Frankreich als
Aufbrechen n Ale Eine Welt, Innsbruck Un TIrontalier en Ihberte. DIE E Mliissionsland. [)as Evangelisierungs-
2015, eulture Ouvriere AUX deceptions AU Onzept der Tranzösischen Arhbeiter-

Drogressisme chretien, Parıs 2{911 oriester, n Utie FRANKE-HESSE/
Gerharad (Hg.) Kırchliches
| ehen und Theologie n Frankreich,
Odenthal-Altenberg 199 /, 50-66.
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Kameraden jedoch entwickelten die ersten französischen Arbeiterpriester einen neuen, post-
kolonialen und entdeckerischen Missionsbegriff  16. Das folgende Bild von Albert Bouche 17, 
einem der ersten französischen Arbeiterpriester,  der nach dem Zweiten Weltkrieg in einer 
Renault-Fabrik in den Vorstädten von Paris arbeitete, illustriert den Zusammenhang:

Der junge Dominikaner lässt sich von Außen, von einem Arbeiterkameraden Feuer geben. 
Die Fotografie bringt die konzilstheologisch entscheidende Entdeckung der Arbeiterpriester 
auf den Punkt  18: Mission ist keine Einbahnstraße, es geht um eine Entdeckung des ›eigenen‹ 
Evangeliums mit den Anderen und von ihnen her. Dieser neue, postkolonial explorative 
Missionsbegriff hatte in der Endphase der ›Pianischen Ära‹ jedoch innerkirchlich zunächst 
wenig Chancen. 1954 wurden die französischen Arbeiterpriester verboten. Angelo Roncalli, 
der damalige, wohl als zu nachgiebig eingeschätzte Nuntius in Paris, wurde nach Venedig 
weggelobt, und Giovanni Battista Montini, der zuständige Substitut im Römischen Staats-
sekretariat, ein als notorischer ›Frankreichfreund‹ bekannter papabile, ohne Kardinalshut 
nach Mailand geschickt  19. Eine wunderbare Ironie der Papstgeschichte: Als Johannes   XXIII. 
und Paul   VI. sollten sie dann wenig später für ein weltkirchlich-konziliares happy end dieses 
missionstheologischen ›Kirchenkrimis‹ sorgen.

16 Vgl. Christian BaueR, Mission 
impossible? Anmerkungen zur Zu - 
kunft eines heiklen Begriffs, in: Julia  
StabentheIneR (Hg), Der Himmel so 
weit. Tiroler MissionarInnen und das 
Aufbrechen in die Eine Welt, Innsbruck 
2015, 44-45.

17 François LepRIeuR, Rome 
condamne. Dominicains et prêtres- 
ouvriers, Paris 1989, 160ff. Siehe 
auch Albert Bouche / Monique  
Bouche, Albert Bouche (1909-1999). 
Un frontalier en liberté. De la  
culture ouvrière aux déceptions du 
progressisme chrétien, Paris 2011.

18 Vgl. Christian BaueR, Gott im 
Milieu? Ein zweiter Blick auf die 
Sinus-Milieu-Studie, in: Diakonia 39 
(2008) 123-129, bes. 124f. Siehe 
auch Gerhard KRuIp, Frankreich als 
Missionsland. Das Evangelisierungs-
konzept der französischen Arbeiter-
priester, in: Ute FRanke-Hesse /  
Gerhard KRuIp (Hg.), Kirchliches 
Leben und Theologie in Frankreich, 
Odenthal-Altenberg 1997, 50-66.
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Spuren ın das 7 weite Vaticanum

Aufdem Weg orthin lassen sich weltere 5Spuren dieses sfranzösischen« Missionsbegriffs VCI-

folgen. Wenige Monate VOL der Konzilseröffnung sandte der Brüsseler Erzbischofardına
Suenens 1m pri 1962 eın Memorandum Papst Johannes ın dem mıt VerweIls
auf den Missionsauftrag Jesu ın Mt x notierte:

» Auf dem Kaoanzil 111U55 1ne oppelte NSerle V  — Fragen bearbeitet werden. FEine erste,
die sich auf die Kirche ad eXIra bezieht, das el auf die Kirche 1m Angesicht der Welt
V  — heute Stichwort Gaudium fspes|] Und 1Ine zweıte, die sich auf die Kirche ad infra
bezieht, das el auf die Kirche als solche Stichwort Lumen gentium)| und AWar mıt
1C auf das, WdS ihr €1 hilft, ihrer Mission ın die Welt besser erecht werden «“

In der Folgezeit formierte sich 1ne Koalition führender Öpfe des Weltepiskopats, die
neben Suenens uch die Kardinäle Frings Köln) Döpfner (München), KONIg Wien)
Alfrink (Utrecht) un Lienart (Lille) umfasste un die sich auf Inıtiative VOoO  — ardadına
Leger (Montreal) 1m August 1962 mıt einem weıteren Schreiben direkt den Papst selhbst
wandte. Auch dieser ‚ Brief der Kardinäle«“ Na bei Mt x und entwickelt einen kon-
zilstheologisch weiterführenden Missionsbegriff:

» Aus dem Auftrag ‚Geht hin en Völkern und S1E < rwächst ıne tiefgreifende
Dynamik, die ıne permanente Erneuerung der Kirche ermöglicht DIie
offenkundige missionarische Ausrichtung des Konzils ist für uUulls 1ne Quelle grofßer
Freude und ebhafter Hoffnungen. Viele der vorbereiteten Schemata betrachten die
Kirche jedoch schr ın der Perspektive einer belagerten Festung, die das Konzil
verteidigen habe DIe Kirche wird mehr als 1ne juridische und weniger als ıne
missionarische Institution betrachtet. Nlöge FEure Heiligkeit noch einmal allen,
die das Konzil vorbereiten die dringende Notwendigkeit 1Ns edächtnis rufen,
dass das Kaoanzil seInN Werk der Erneuerung mıiıt einem doppelten Mut angehen L11 USS5

ın der TIreue Christus und den bangen Erwartungen der Menschen «““

Papst Johannes entsprach dieser Aufforderung und oriff ın seliner berühmten Radio-
ansprache VOo September 1962 nicht LIUTE dlie VOo  — Suenens vorgeschlagene Unterscheidung
VOoO  — Kirche ad intfra und ad exXtra auf, sondern uch das genannte Schriftzita: Mıt AUS-

drücklicher päpstlicher Billigung tellte ardına Suenens dann Dezember 1962 ın der
Konzilaula einen inhaltlichen Gesamtplan für das Konzil VOL (»Suenensplan«“”), dessen
Grundzüge seinem Memorandum VOoO pri entsprachen:

» Es seht darum sagte er die N: Kirche ın einen 7Zustand der Missıion { Ecclesia
ıIn STAFÜ M1SSTIONTS bzw. Eglise etat de Mission ] verseizen. Damlıt efinden WwIr U1l

auf dem Boden einer missionarischen Pastoral. ««

DITS hMıstorischen Hintergründe Paul-Emile LEGER, | ellre Nedite UVENENS, Souvenirs
mnelider Personalien assen SsIiCh eider AU Cardına] Paul-Emile Leger WNaNe Anm 20), /7A

den mischen Archive arhellen.
Arst nach Offnung der entsprechen- Jean {11 a0Ut1962, n Brigitte

CAULIER /Gilles4Mlemolilres
LEeON-Josepn ENS, SOUVEeNIFS Ae Valıcan 1, Montreal 199 /, 57115,

AT Esperances, Parıs 1991, 66 hier Q7,101, 106f, 112
21 Christian Kumoren ‚018 Vgl Eimar KLINGER, [)as Z\nal{ie
dem Konzıi Briefwechsel m VMOr- Vatikanische Konz!| als amn (‚esamtent-
ald Aes Zweolrten Vaticanums, n VUITrT. er Plan WC}7] Kardınal 5uenens,
Diakonia Ad 2011 49-200, n Alfreg (Hg.)} DITS Kraft der

Ooffnung, Bamberg 19606, 427150
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3  Spuren in das Zweite Vaticanum 

Auf dem Weg dorthin lassen sich weitere Spuren dieses ›französischen‹ Missionsbegriffs ver-
folgen. Wenige Monate vor der Konzilseröffnung sandte der Brüsseler Erzbischof Kardinal 
Suenens im April 1962 ein Memorandum an Papst Johannes   XXIII., in dem er mit Verweis 
auf den Missionsauftrag Jesu in Mt   28 notierte: 

»Auf dem Konzil muss […] eine doppelte Serie von Fragen bearbeitet werden. Eine erste, 
die sich auf die Kirche ad extra bezieht, das heißt auf die Kirche im Angesicht der Welt 
von heute [Stichwort: Gaudium et spes]. Und eine zweite, die sich auf die Kirche ad intra 
bezieht, das heißt auf die Kirche als solche [Stichwort: Lumen gentium] – und zwar mit 
Blick auf das, was ihr dabei hilft, ihrer Mission in die Welt besser gerecht zu werden.«20 

In der Folgezeit formierte sich eine Koalition führender Köpfe des Weltepiskopats, die 
neben Suenens auch die Kardinäle Frings (Köln), Döpfner (München), König (Wien), 
Alfrink (Utrecht) und Liénart (Lille) umfasste und die sich auf Initiative von Kardinal 
Léger (Montreal) im August 1962 mit einem weiteren Schreiben direkt an den Papst selbst 
wandte. Auch dieser ›Brief der Kardinäle‹  21 setzt bei Mt   28 an und entwickelt einen kon-
zilstheologisch weiterführenden Missionsbegriff: 

»Aus dem Auftrag ›Geht hin zu allen Völkern und lehrt sie‹ erwächst eine tiefgreifende 
Dynamik, die eine permanente Erneuerung der Kirche ermöglicht […]. […] Die so 
offenkundige missionarische Ausrichtung des Konzils ist für uns eine Quelle großer 
Freude und lebhafter Hoffnungen. […] Viele der vorbereiteten Schemata betrachten die 
Kirche jedoch zu sehr in der Perspektive einer belagerten Festung, die das Konzil zu 
verteidigen habe […]. Die Kirche wird mehr als eine juridische und weniger als eine 
missionarische Institution betrachtet. […] Möge Eure Heiligkeit […] noch einmal allen, 
die das Konzil vorbereiten […], die dringende […] Notwendigkeit ins Gedächtnis rufen, 
dass das Konzil sein Werk der Erneuerung […] mit einem doppelten Mut angehen muss: 
in der Treue zu Christus und den bangen Erwartungen der Menschen.«22 

Papst Johannes entsprach dieser Auf  forderung und griff in seiner berühmten Radio - 
an sprache vom 11. September 1962 nicht nur die von Suenens vorgeschlagene Unterscheidung 
von Kirche ad intra und ad extra auf, sondern auch das genannte Schriftzitat. Mit aus-
drücklicher päpstlicher Billigung stellte Kardinal Suenens dann am 4. Dezember 1962 in der 
Konzilaula einen inhaltlichen Gesamtplan für das Konzil vor (»Suenensplan«  23), dessen 
Grundzüge seinem Memorandum vom April entsprachen: 

»Es geht darum [sagte er], […] die ganze Kirche in einen Zustand der Mission [Ecclesia 
in statu missionis bzw. Église en état de mission] zu versetzen. Damit befinden wir uns 
auf dem Boden einer missionarischen Pastoral.«24 

19 Die historischen Hintergründe 
beider Personalien lassen sich leider 
erst nach Öffnung der entsprechen - 
den römischen Archive erhellen. 
20 Léon-Joseph Suenens, Souvenirs 
et Espérances, Paris 1991, 66.
21 Christian BaueR, Rumoren vor 
dem Konzil. Briefwechsel im Vor - 
feld des Zweiten Vaticanums, in: 
Diakonia    42 (2011) 199-200.

22 Paul-Émile LégeR, Lettre inédite 
du Cardinal Paul-Émile Léger au pape 
Jean XXIII en août 1962, in: Brigitte 
CaulIeR / Gilles RouthIeR, Memoires 
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[Dieser ın französischem Kontext entstandene und inzwischen uch ın Deutschland Al -
kommene Begriff einer s missionarischen Pastoral« ist eigentlich 1ne Tautologie. Denn 1m
Sinne des / weiten Vaticanums ist die Kirche selbst und damıit uch jede kirchliche Pastoral
wesenhaft missionsbewegt. gentes zufolge ist die Kirche als (Janze missionarisch. Ihr
» Missionarisches Wesen« (AG 2) ze1igt sich 1ın eliner Gaudium-et-spes-orientierten Pastoral der
Sendung Aad eXtrd, ber uch ın einer Lumen-gentfium-orientierten Pastoral der ammlung Aad
intfra. Denn WT 1m Sinne der einen Gesamtekklesiologie des / weiten Vaticanums zutreffend
VOo  — der Kirche sprechen möchte, 111US5 sich iımmer €1! Kirchenkonstitutionen halten

die her yintrovertierte« Kirchenkonstitution Lumen gentium, ın der VOL e€em die
ammlung der Welt ın der Kirche geht (Stichwort Komm-her-Pastoral) und die her
yextrovertierte« Kirchenkonstitution Gaudium ef SDES, ın der VOL em die Sendung
der Kirche ın die Welt geht (Stichwort eh-hin-Pastoral Selbstverständlich pricht uch
Lumen SCH HUum V  — der Welt LI1UTE ben V  — der Kirche her Und selbstverständlich pricht
uch Gaudium ef SDES VOI1 der Kirche 11UL ben VOoO  — der Welt her Kirche ist 1m Sinne
des Konzils 11UL dann gahz, WE S1E 1m Rhythmus VOoO  — ammlung ad intfra un Sendung
ad eXIra auf beiden Lungenflügeln aırIımMe In der einen Gesamtpastoral der Kirche ist eın
diesbezüglicher Weltbezug kein schmückendes Beiwerk, sondern vielmehr kirchliches
Kerngeschäft. Denn die Sendung der Kirche in die Welt ıst uch ad intra nichts Zusätzliches,
WdSs nach Mafsgabe des Möglichen ‚irgendwie« aufpastoralem Restenergleniveau geschehen
könnte. DIe sfranzösische« Einfärbung dieser missionarischen Grundausrichtung der
Pastoral fand ihren ohl deutlichsten USAaruc ın dem Entwurf flır eın Einleitungskapitel
der Pastoralkonstitution, den M.-Dominique enu 1m September 1965 vorlegte, der uch
mıt den französischen Arbeiterpriestern ın NS! Kontakt stand

» Es 1eg ın der Natur der Kirche, dass S1E ın der Welt prasent 1Sst. Indem S1E die
Welt sucht, S1E sich selbst Um diese Miıssion verwirklichen
unterscheidet die Kirche mıt leidenschaftlicher un: warmherziger Zuneigung die
Realitäten der Welt Sie erkennt darin 1ne Disponiertheit für die na
Christi Zeichen der Zeit, die sich ın den Ereignissen manıifestieren. DIe
Wandlungen der Welt sSind 1ne gute Gelegenheit, sich ihrer impliziten Ressourcen
des Evangeliums bewusst werden «“

ott selbst ist Cd, der U1 hinaus 1Ns Weiıte OC und auf remdes errain führt Dort duürfen WIr
dem Konzıil zufolge FElemente der Heiligkeit uch »aufserhalb des Gefüges« (LG der Kirche
entdecken, VO  . den »Strahlen« (NA 2) der anrner uch ın anderen Religionen erleuchten
Iassen und S0 dr mıt dem verborgenen Wirken der na ın den Herzen er » Menschen guten
Willens« (GS 22) rechnen: Mission als Selbstentgrenzung der Kirche auf ihnen Je gröfßeren ott.
Mıssion raucht erweniger, weil die anderen Menschen csehr notig hätten, sondern
jelmehr weil UuS$ dlie anderen fehlen dlie anderen Menschen mıt ihren anderen Erfahrungen

ZI. nach Giovannı TURBANTI, Vgl.expi Jean-Plerre JOSSUA, 1a Vgl. Michael KIEGER, Inkarna-
"UOIO Ae| PD. _ Chenu nmell elahora- condıllan AL temoln, Parıs 1996. Zur ton Christliches Heallsverständnis m

ZIONE ela eOßsUtTuUZIONG Gaudium AT aktuellen Renalssance Aes ZEeUgNIS- KONTLEXT Tranzösischsprachiger
5SPOS, n LATHOLIQUE DIS Degriffs m kularen Diskurs der Kıultur- Theologie der Menschwerdung,

(Hg) Marie-Dominique Chenu wW/Sssenschaflften SI6Ne Sibylle SCHM TT / Frankfurt a.M.1993.
Moyen-Äge AT Modernite, Parıs Sybille RAMER /Ramon (Hg) Ralmner BUCHER, DITS Gemenmnde
199 /,1/5-7212, mıer 209 Dolitik der Zeugenschaft. Zur Kritik nach dem Scheitern der Gemenmde-

einer WissenspraxIs, Rilelefeld 2{911 theologie. Perspektiven eIner 7671 -
tralen Sozlalform der Kirche, n eOrg
KITZER (Hg) » Miteuch RN ch
Mensch Innsbruck AMen 20086,
19 -46, mler 24.
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Dieser in französischem Kontext entstandene und inzwischen auch in Deutschland ange-
kommene Begriff einer ›missionarischen Pastoral‹ ist eigentlich eine Tautologie. Denn im 
Sinne des Zweiten Vaticanums ist die Kirche selbst und damit auch jede kirchliche Pastoral 
wesenhaft missionsbewegt. Ad gentes zufolge ist die Kirche als Ganze missionarisch. Ihr 
»missionarisches Wesen« (AG 2) zeigt sich in einer Gaudium-et-spes-orientierten Pastoral der 
Sendung ad extra, aber auch in einer Lumen-gentium-orientierten Pastoral der Sammlung ad 
intra. Denn wer im Sinne der einen Gesamtekklesiologie des Zweiten Vaticanums zutreffend 
von der Kirche sprechen möchte, muss sich immer an beide Kirchenkonstitutionen halten: 
an die eher ›introvertierte‹ Kirchenkonstitution Lumen gentium, in der es vor allem um die 
Sammlung der Welt in der Kirche geht (Stichwort: Komm-her-Pastoral) und an die eher 
›extrovertierte‹ Kirchenkonstitution Gaudium et spes, in der es vor allem um die Sendung 
der Kirche in die Welt geht (Stichwort: Geh-hin-Pastoral). Selbstverständlich spricht auch 
Lumen gentium von der Welt – nur eben von der Kirche her. Und selbstverständlich spricht 
auch Gaudium et spes von der Kirche – nur eben von der Welt her. Kirche ist im Sinne 
des Konzils nur dann ganz, wenn sie im Rhythmus von Sammlung ad intra und Sendung 
ad extra auf beiden Lungenflügeln atmet. In der einen Gesamtpastoral der Kirche ist ein 
diesbezüglicher Weltbezug kein schmückendes Beiwerk, sondern vielmehr kirchliches 
Kerngeschäft. Denn die Sendung der Kirche in die Welt ist auch ad intra nichts Zusätzliches, 
was nach Maßgabe des Möglichen ›irgendwie‹ auf pastoralem Restenergieniveau geschehen 
könnte. Die ›französische‹ Einfärbung dieser missionarischen Grundausrichtung der 
Pastoral fand ihren wohl deutlichsten Ausdruck in dem Entwurf für ein Einleitungskapitel 
der Pastoralkonstitution, den M.-Dominique Chenu im September 1965 vorlegte, der auch 
mit den französischen Arbeiterpriestern in engem Kontakt stand: 

»Es liegt in der Natur der Kirche, dass sie […] in der Welt präsent ist. […] Indem sie die 
Welt sucht, findet sie sich selbst. […] Um diese Mission […] zu verwirklichen […], 
unterscheidet die Kirche mit leidenschaftlicher und warmherziger Zuneigung die 
Realitäten der Welt […]. Sie […] erkennt darin […] eine Disponiertheit für die Gnade 
Christi: Zeichen der Zeit, die sich […] in den Ereignissen […] manifestieren. […] Die 
Wandlungen der Welt sind eine gute Gelegenheit, um sich ihrer impliziten Ressourcen 
des Evangeliums bewusst zu werden.«25 

Gott selbst ist es, der uns hinaus ins Weite lockt und auf fremdes Terrain führt. Dort dürfen wir 
dem Konzil zufolge Elemente der Heiligkeit auch »außerhalb des Gefüges« (LG 8) der Kirche 
entdecken, uns von den »Strahlen« (NA 2) der Wahrheit auch in anderen Religionen erleuchten 
lassen und sogar mit dem verborgenen Wirken der Gnade in den Herzen aller »Menschen guten 
Willens« (GS 22) rechnen: Mission als Selbstentgrenzung der Kirche auf ihnen je größeren Gott. 
Mission braucht es daher weniger, weil die anderen Menschen uns so sehr nötig hätten, sondern 
vielmehr weil uns die anderen fehlen: die anderen Menschen mit ihren anderen Erfahrungen 

25 Zit. nach Giovanni TuRbantI, 
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zione della costituzione Gaudium et 
spes, in: InstItut CatholIQue de 
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Moyen-Âge et Modernité, Paris 
1997, 173-212, hier 209ff.

26 Vgl. expl. Jean-Pierre Jossua, La 
condition du témoin, Paris 1996. Zur 
aktuellen Renaissance des Zeugnis-
begriffs im säkularen Diskurs der Kultur-
wissenschaften siehe Sibylle SchMItt /  
Sybille KRäMeR / Ramon Voges (Hg), 
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27 Vgl. Michael RIegeR, Inkarna - 
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Kontext französischsprachiger 
Theologie der Menschwerdung, 
Frankfurt a. M. 1993. 
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tralen Sozialform der Kirche, in: Georg  
RItZeR (Hg), »Mit euch bin ich 
Mensch …«, Innsbruck  /Wien 2008,  
19-46, hier 24.
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und damıit uch mıt ihren anderen Geschichten VOo  . ott. S1e sind, anders als der angıge
Kirchenjargon nahelegt, Ja nıiıcht LIUTE , Fragende« und ‚Suchende«, sondern uch Antwortende
und 1ındende LIULT ben anderswo. Nehmen WIr doch ınfach sportlich: Es gibt noch Sahz
andere rte der Pastoral als Pfarrmilieu. Und gibt vielleicht uch noch gahlzZ andere rte
(Jottes als 1LISCTIE Kirche. DDamıit wird das Eigene des Christentums gahZ un: dr nicht unwichtig.
Es verändert sich ber der Maodus selner pastoralen Selbstanbietung die Gesellscha:

Christliches Zeugnis ach gentes

Im Kontext dieses weltpastoralen (Jesamtansatzes des Konzils spielt eın weıterer zweıt-
vatikanischer Lehrtext uch hierzulande 1ne zunehmend wichtige (0)]  €, den 111A111 nicht
11UL als ein » Ausführungsdekret« Lumen genfium, der ersten Kirchenkonstitution des
/ weiten Vaticanums, sondern uch Gaudium ef SDES;, dessen zwelıter Kirchenkonstitution,
verstehen kann gentes, das Missionsdekret des Konzils. L lest 1T11A1 einmal nicht 11ULE

mıt 1C auf ferne ; Heidenländer« irgendwo ın Übersee, sondern vielmehr uch für den
eigenen Kontext, dann kann 111A111 bei dieser eigenkontextuellen Relecture dort auf gahz
erstaunliche Textpassagen stofsen, die dem ski77zierten sfranzösischen« Missionsbegriff
nicht 11UL einen lebensweltlichen Urt, sondern uch ein jesuanisches TO geben Meın
persönliches Lieblingsbeispiel ist ein Schlüsselkapitel VOoO  — gentes, das die Nummern

und ıumfasst und untfer der Überschrift Has CArTISTCHE Zeugnis*® steht Diesem Text,
der sich nach der Methode des ; Bibelteilens« ausgelegt als pomtierte Kurzfassung des
gesamten Konzils uch hervorragend ZUr Arbeit mıt pastoralen Gruppen eignet, ist ıne
differenzierte Wahrnehmung der eigenen Gegenwart vorangestellt:

» Es gibt heute Wel Milliarden Menschen die das Evangelium noch nicht der
noch kaum VEerLLIOTMLLMETN en DIe einen ehören eliner Weltreligion . andere Jeiben
hne Kenntnis Gottes, wieder andere eugnen sSeINE E xistenz AUSUAFUÜUCKlIC Damıit
die Kirche en Menschen das Geheimnis des Heils anbieten kann, 111US55 S1E sich
die al ] diesen Gruppen mıt dem gleichen Antrieb einpflanzen, mıt dem sich Christus
selbst ın der Menschwerdung gahz bestimmten so7ialen und kulturellen Verhältnissen
der Menschen verpflichtete, unter denen ebte « (AG 10)

Hıer wird ıne inkarnatorische un: damıiıt uch 1ın die verschiedensten Kontexte
hinein inkulturierbare Ekklesiologie elehrt, die In die ewegung der Mensch-
werdung (Jottes miteinschwingt und sich nicht scheut, €1 uch konkrete pastorale
commıtments einzugehen. [Dieses inkarnationstheologische Grundmotiv, das uch 1m
Kontext der Arbeiterpriester iımmer wieder auftaucht27 wird hier urc das Bedeutungs-
spektrum VOoO  — obstringere konkretisiert: sich einschliefsen lassen, sich binden Ja 10324
sich esseln . sich verstricken 1n, sich verpflichtenDraußen zuhause?  71  und damit auch mit ihren anderen Geschichten von Gott. Sie sind, anders als es der gängige  Kirchenjargon nahelegt, ja nicht nur » Fragende« und »Suchende«, sondern auch Antwortende  und Findende - nur eben anderswo. Nehmen wir es doch einfach sportlich: Es gibt noch ganz  andere Orte der Pastoral als unser Pfarrmilieu. Und es gibt vielleicht auch noch ganz andere Orte  Gottes als unsere Kirche. Damit wird das Eigene des Christentums ganz und gar nicht unwichtig.  Es verändert sich aber der Modus seiner pastoralen Selbstanbietung an die Gesellschaft.  4 Christliches Zeugnis nach Ad gentes  Im Kontext dieses weltpastoralen Gesamtansatzes des Konzils spielt ein weiterer zweit-  vatikanischer Lehrtext auch hierzulande eine zunehmend wichtige Rolle, den man nicht  nur als ein » Ausführungsdekret« zu Lumen gentium, der ersten Kirchenkonstitution des  Zweiten Vaticanums, sondern auch zu Gaudium et spes, dessen zweiter Kirchenkonstitution,  verstehen kann: Ad gentes, das Missionsdekret des Konzils. Liest man es einmal nicht nur  mit Blick auf ferne >»Heidenländer« irgendwo in Übersee, sondern vielmehr auch für den  eigenen Kontext, dann kann man bei dieser eigenkontextuellen Relecture dort auf ganz  erstaunliche Textpassagen stoßen, die dem skizzierten >»französischen« Missionsbegriff  nicht nur einen lebensweltlichen Ort, sondern auch ein jesuanisches Profil geben. Mein  persönliches Lieblingsbeispiel ist ein Schlüsselkapitel von Ad gentes, das die Nummern  11 und ı2 umfasst und unter der Überschrift Das christliche Zeugm's26 steht. Diesem Text,  der sich - nach der Methode des »Bibelteilens«< ausgelegt - als pointierte Kurzfassung des  gesamten Konzils auch hervorragend zur Arbeit mit pastoralen Gruppen eignet, ist eine  differenzierte Wahrnehmung der eigenen Gegenwart vorangestellt:  »Es gibt heute zwei Milliarden Menschen [...], die [...] das Evangelium noch nicht oder  noch kaum vernommen haben. Die einen gehören einer Weltreligion an, andere bleiben  ohne Kenntnis Gottes, wieder andere leugnen seine Existenz ausdrücklich [...]. Damit  die Kirche allen Menschen das Geheimnis des Heils [...] anbieten kann, muss sie sich  die all diesen Gruppen mit dem gleichen Antrieb einpflanzen, mit dem sich Christus  selbst in der Menschwerdung ganz bestimmten sozialen und kulturellen Verhältnissen  der Menschen verpflichtete, unter denen er lebte.« (AG 10)  Hier wird eine inkarnatorische - und damit auch in die verschiedensten Kontexte  hinein inkulturierbare — Ekklesiologie gelehrt, die in die Bewegung der Mensch-  werdung Gottes miteinschwingt und sich nicht scheut, dabei auch konkrete pastorale  commitments einzugehen. Dieses inkarnationstheologische Grundmotiv, das auch im  Kontext der Arbeiterpriester immer wieder auftauch  t27  ‚ wird hier durch das Bedeutungs-  spektrum von obstringere konkretisiert: sich einschließen lassen, sich binden — ja sogar:  sich fesseln - an, sich verstricken in, sich verpflichten zu ... Dieses inkarnatorische commit-  ment Jesu verpflichtet auch seine Kirche. Wesentlich ist dabei die Geste eines zwanglosen  »Anbietens« (und nicht: Aufdrängens), das an die spätere französische Pastoralinitiative  Proposer la foi dans la societe actuelle erinnert. In der folgenden Nummer 1ı heißt es von  dieser missionarischen »Selbs’[anbie‘[ung«23 der Kirche an die Welt:  »Die Kirche möge in all diesen menschlichen Gruppen präsent sein [...]. Denn alle Christ-  gläubigen [  ] sind dazu verpflichtet, durch das Beispiel ihres Lebens und durch das  Zeugnis des Wortes den neuen Menschen [...] so zu offenbaren, dass die anderen [...] an  ihnen den wahren Sinn des menschlichen Lebens [...] wahrnehmen können.« (AG 11).[Dieses inkarnatorische COM MIF-
menf Jesu verpflichtet uch sSeINE Kirche. Wesentlich ist €1 die (Geste eINeEs zwanglosen
» Anbietens« und nicht Aufdrängens), das die spatere französische Pastoralinitiative
Proposer 01 dans fa societe actuelle erinnert. In der folgenden Nummer el VOoO  —

dieser missionarischen »Selbstanbietung «® der Kirche die Welt

» DDIe Kirche mOge ın all diesen menschlichen Gruppen prasent seıin Denn alle CHhrist-
gläubigen sind dazu verpflichtet, UuUrc das eispie ihres Lebens und UuUrc das
Zeugnis des Wortes den u€E Menschen offenbaren, dass die anderen
ihnen den wahren ınn des menschlichen Lebens wahrnehmen können. « (AG 11)
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und damit auch mit ihren anderen Geschichten von Gott. Sie sind, anders als es der gängige 
Kirchenjargon nahelegt, ja nicht nur ›Fragende‹ und ›Suchende‹, sondern auch Antwortende 
und Findende – nur eben anderswo. Nehmen wir es doch einfach sportlich: Es gibt noch ganz 
andere Orte der Pastoral als unser Pfarrmilieu. Und es gibt vielleicht auch noch ganz andere Orte 
Gottes als unsere Kirche. Damit wird das Eigene des Christentums ganz und gar nicht unwichtig. 
Es verändert sich aber der Modus seiner pastoralen Selbstanbietung an die Gesellschaft.

4  Christliches Zeugnis nach Ad gentes

Im Kontext dieses weltpastoralen Gesamtansatzes des Konzils spielt ein weiterer zweit-
vatikanischer Lehrtext auch hierzulande eine zunehmend wichtige Rolle, den man nicht 
nur als ein ›Ausführungsdekret‹ zu Lumen gentium, der ersten Kirchenkonstitution des 
Zweiten Vaticanums, sondern auch zu Gaudium et spes, dessen zweiter Kirchenkonstitution, 
verstehen kann: Ad gentes, das Missionsdekret des Konzils. Liest man es einmal nicht nur 
mit Blick auf ferne ›Heidenländer‹ irgendwo in Übersee, sondern vielmehr auch für den 
eigenen Kontext, dann kann man bei dieser eigenkontextuellen Relecture dort auf ganz 
erstaunliche Textpassagen stoßen, die dem skizzierten ›französischen‹ Missionsbegriff 
nicht nur einen lebensweltlichen Ort, sondern auch ein jesuanisches Profil geben. Mein 
persönliches Lieblingsbeispiel ist ein Schlüsselkapitel von Ad gentes, das die Nummern 
11 und 12 umfasst und unter der Überschrift Das christliche Zeugnis  26 steht. Diesem Text, 
der sich – nach der Methode des ›Bibelteilens‹ ausgelegt – als pointierte Kurzfassung des 
gesamten Konzils auch hervorragend zur Arbeit mit pastoralen Gruppen eignet, ist eine 
differenzierte Wahrnehmung der eigenen Gegenwart vorangestellt:

»Es gibt heute zwei Milliarden Menschen […], die […] das Evangelium noch nicht oder 
noch kaum vernommen haben. Die einen gehören einer Weltreligion an, andere bleiben 
ohne Kenntnis Gottes, wieder andere leugnen seine Existenz ausdrücklich […]. Damit 
die Kirche allen Menschen das Geheimnis des Heils […] anbieten kann, muss sie sich 
die all diesen Gruppen mit dem gleichen Antrieb einpflanzen, mit dem sich Christus 
selbst in der Menschwerdung ganz bestimmten sozialen und kulturellen Verhältnissen 
der Menschen verpflichtete, unter denen er lebte.« (AG 10)

Hier wird eine inkarnatorische – und damit auch in die verschiedensten Kontexte 
hinein inkulturierbare – Ekklesiologie gelehrt, die in die Bewegung der Mensch - 
werdung Gottes miteinschwingt und sich nicht scheut, dabei auch konkrete pastorale 
commitments einzugehen. Dieses inkarnationstheologische Grundmotiv, das auch im 
Kontext der Arbeiterpriester immer wieder auf  taucht  27, wird hier durch das Bedeutungs - 
spektrum von obstringere konkretisiert: sich einschließen lassen, sich binden – ja sogar: 
sich fesseln – an, sich verstricken in, sich verpflichten zu … Dieses inkarnatorische commit-
ment Jesu verpflichtet auch seine Kirche. Wesentlich ist dabei die Geste eines zwanglosen 
»Anbietens« (und nicht: Aufdrängens), das an die spätere französische Pastoralinitiative 
Proposer la foi dans la société actuelle erinnert. In der folgenden Nummer 11 heißt es von 
dieser missionarischen »Selbstanbietung«  28 der Kirche an die Welt: 

»Die Kirche möge in all diesen menschlichen Gruppen präsent sein […]. Denn alle Christ-
gläubigen […] sind dazu verpflichtet, durch das Beispiel ihres Lebens und durch das 
Zeugnis des Wortes den neuen Menschen […] so zu offenbaren, dass die anderen […] an 
ihnen den wahren Sinn des menschlichen Lebens […] wahrnehmen können.« (AG 11).
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[Dieses weltpräsente“” Lebenszeugnis Küchentisch, Lagerfeuer Oder Iresen einer
Bar rag eın erkennbar jesuanisches TO und die pastorale Relevanz flır ıne » milieu-
Ö  verengte«* Kirche VOI1 heute ist offenkundig:

» Wıe Christus selbst den Menschen 1Ns Herz geblic und S1E Urc eın wahrhaft mensch-
liches espräc Zzu göttlichen Licht eführt hat, sollen uch Se1INE Jüngerinnen
und| Jünger die Menschen kennen, untier denen S1E en In aufrichtigem und
geduldigem Zwiegespräch sollen 1E lernen, WdSs für Reichtümer der freigebige ott untier
den Völkern verteilt hat; zugleic ber sollen S1E sich bemühen, diese Reichtümer urc
das Licht des Evangeliums ernellen l.«( 11)

[eses evangelisatorische Zeugnis der Prasenz SET7ZT WIE Gaudium ef SDES ressourcenorlentiert
bei » Freude und Hoffnung« (GS 1)31 der eigenen Gegenwart und nicht defizitorientiert
bei deren » Irauer und Angst« (GS 1) und AWar 1m Namen eINeEs Gottes, der ın diesem
Zusammenhang HDeus MUNIfACUS genannt wird der freigiebige ott. Im Zusammenhang
mıt diesem konziliaren Gottesprädikat wird ein ekklesiologischer Grun  egriff des KOon-
Zils eingeführt, der sich uch ın der Pastoralkonstitution höchst promınenter Stelle

nämlich ın der gerade zıt1erten Nummer und den ich selhbst bis Zzu Pontifikat
VOoO  — Papst Franziskus zume1lst überlesen habe die Jüngerschaft. In beiden Texten ist; WE

die Kirche geht, nicht VOoO Volk (Jottes der ahnlichem die Rede, sondern VOoO  — den
Jüngerinnen und üngern CHhristi. Im Rahmen eliner entsprechenden Ekklesiologie der
Nachfolge gehen diese auf andere Menschen mıt einer lernbereiten Gottesvermutung Z
die VOoO  — einer schier süubernatürlichen« Selbstlosigkeit epragt I1Sst

» [DIie CArısiliche Liebe erstreckt sich ohne Unterschie: Vo  — Rasse, gesellschaftlicher ule
der eligion auf alle Menschen. Sie rwartel weder (GJewinn noch Dan  arkeit Denn
WIE (Giott siıch u15 mıt ungeschuldeter Liebe zugewandt hat, sind uch die
Gläubigen auf den Menschen selbst edacht DDIe Jüngerinnen und| Jünger
CHhristi en, urc ihre CC Verbindung mıt den Menschen ein wahres Zeugnis
abzulegen und uch da deren eil beizutragen, S1E Christus nicht gahz verkünden
können. « (AG 12)

DIie CArıISTlchNe Liebe, el hier, erstreckt sich auf alle Menschen: extenditur, S1E streckt
sich nach ihnen AUS, S1E zerdehnt sich Ormlıc und War nach dem Vorbild (Jottes

gratult0: hne die Erwartung einer Gegenleistung. Fine entsprechend selbstlose
»Entzwingung«? des christlichen aubens, die Jenseılts des kirchlichen Selbsterhalts VOL

em »auf den Menschen selhst«?> (AG 12) edacht ist, zurück Zzu rsprung er

PragesenHhn st amn nkarnations- SsiONarısch Wweltolfene Kırche Aes + 1 Diese arsien Orie der Pastoral-
theologischer Leitbegriff Aes Konzils, Konziıls Yrasent n der \Nalt UNMNSETET ensttuten n eInen Iruheren
der einahe auch senen VWeg n den Gegenwart, n Tranzösischen Schulen Textentwurt zunächst herkreuz
Tıte| der astoralkonstitutieon GAauchum antiıwortel Nal} aufdie Frage nach der gestanden: Freucde und Trauer, Hofftf-
T 50€5 gefunden mätte DDiese Mmätte eigenen Anwesenheilt nmıchts Anderes: NUung Ulale Nngs n eInen Hewussten
ursprünglicl DIEz Draesentia PCCIESIAE Dpresent! [)as Z\olte Vatıcanum WAAT ehrmälsigen Akt entschliend Nal} sich,
m MUNdOo hmeißen scllen WETIT] Aas amn Kollektives present! der damaligen Ale heiden DOSILIV mHesetzten Gefuhls-
atemische VorT Draesentia denn Ale Kırche n der Welt. Fureilne heutige qaJeEr (»Freude und Hoffnung «
gesamte Bedeutungsdichte Aes fran- Pastora| der Prasenz cSiehe Ale Aleshe- den Antfang stellen hne allz mHel-
zösIschen VWortes Dresence Aarfasst zuglichen, auch Tur andere Onlexie den negatıv Hesetzen (»Trauer Uund
hätte, der auf spirituelle Leitgestalten exemplarischen Veröffentlichungen Angst« verschweigen. MIIt diesem

WC}7] Andrıes aar n1Ööchstehramtlichen Vearhot Ades Kull-\A/I O Charles Ae FoOucault zurückgeht.
Fürdie Prasenz Adleser Kırche n der Matthias4Millleuver- UrpessSIMISMUS verpflichtet Aas Konz!|
\Walt hrer Zaılt gilt das, WM/AS SHIUuNg als GOoLLesverengung, n aufenmen Hositiven, gleichwoh! mıcht
der atemische Beginn Ades tag- Lebendige Seelsorge 2006 26847269 Uunkritischen Gegenwartsbezug, denn
lchen Gehets der Konzilsväter a yressOUrceNOrIEeNtTIErT< 015
AÄACQSUmMus. \AHIr Sind da, Sagı IN MIS- den Stärken der eigenen Zeitgenossen
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Dieses weltpräsente  29 Lebenszeugnis am Küchentisch, am Lagerfeuer oder am Tresen einer 
Bar trägt ein erkennbar jesuanisches Profil – und die pastorale Relevanz für eine »milieu-
verengte«  30 Kirche von heute ist offenkundig:

»Wie Christus selbst den Menschen ins Herz geblickt und sie durch ein wahrhaft mensch-
liches Gespräch zum göttlichen Licht geführt hat, so sollen auch seine [Jüngerinnen 
und] Jünger […] die Menschen kennen, unter denen sie leben […]. In aufrichtigem und 
geduldigem Zwiegespräch sollen sie lernen, was für Reichtümer der freigebige Gott unter 
den Völkern verteilt hat; zugleich aber sollen sie sich bemühen, diese Reichtümer durch 
das Licht des Evangeliums zu erhellen […].«(AG 11).

Dieses evangelisatorische Zeugnis der Präsenz setzt wie Gaudium et spes ressourcenorientiert 
bei »Freude und Hoffnung« (GS 1)31 der eigenen Gegenwart an und nicht defizitorientiert 
bei deren »Trauer und Angst« (GS 1) – und zwar im Namen eines Gottes, der in diesem 
Zusammenhang Deus munificus genannt wird: der freigiebige Gott. Im Zusammenhang 
mit diesem konziliaren Gottesprädikat wird ein ekklesiologischer Grundbegriff des Kon-
zils eingeführt, der sich auch in der Pastoralkonstitution an höchst prominenter Stelle 
findet – nämlich in der gerade zitierten Nummer 1 – und den ich selbst bis zum Pontifikat 
von Papst Franziskus zumeist überlesen habe: die Jüngerschaft. In beiden Texten ist, wenn 
es um die Kirche geht, nicht vom Volk Gottes oder ähnlichem die Rede, sondern von den 
Jüngerinnen und Jüngern Christi. Im Rahmen einer entsprechenden Ekklesiologie der 
Nachfolge gehen diese auf andere Menschen mit einer lernbereiten Gottesvermutung zu, 
die von einer schier ›übernatürlichen‹ Selbstlosigkeit geprägt ist: 

»Die christliche Liebe erstreckt sich ohne Unterschied von Rasse, gesellschaftlicher Stufe 
oder Religion auf alle Menschen. Sie erwartet weder Gewinn noch Dankbarkeit. Denn 
wie Gott sich uns mit ungeschuldeter Liebe zugewandt hat, so sind auch die 
Gläubigen […] auf den Menschen selbst bedacht […]. […] Die [Jüngerinnen und] Jünger 
Christi hoffen, durch ihre enge Verbindung mit den Menschen […] ein wahres Zeugnis 
abzulegen und auch da zu deren Heil beizutragen, wo sie Christus nicht ganz verkünden 
können.« (AG 12). 

Die christliche Liebe, heißt es hier, erstreckt sich auf alle Menschen: extenditur, sie streckt 
sich nach ihnen aus, sie zerdehnt sich förmlich – und zwar nach dem Vorbild Gottes 
amore gratuito: ohne die Erwartung einer Gegenleistung. Eine entsprechend selbstlose 
»Entzwingung«  32 des christlichen Glaubens, die jenseits des kirchlichen Selbsterhalts vor 
allem »auf den Menschen selbst«  33 (AG 12) bedacht ist, führt zurück zum Ursprung aller 

29 Praesentia ist ein inkarnations-
theologischer Leitbegriff des Konzils, 
der beinahe auch seinen Weg in den 
Titel der Pastoralkonstitution Gaudium 
et spes gefunden hätte. Diese hätte 
ursprünglich De praesentia ecclesiae 
in mundo heißen sollen – wenn das 
lateinische Wort praesentia denn die 
gesamte Bedeutungsdichte des fran-
zösischen Wortes présence erfasst 
hätte, der auf spirituelle Leitgestalten 
wie Charles de Foucault zurückgeht. 
Für die Präsenz dieser Kirche in der 
Welt ihrer Zeit gilt genau das, was 
der lateinische Beginn des täg - 
lichen Gebets der Konzilsväter war: 
Adsumus. Wir sind da, sagt eine mis-

sionarisch weltoffene Kirche des 
Konzils – präsent in der Welt unserer 
Gegenwart. In französischen Schulen 
antwortet man auf die Frage nach der 
eigenen Anwesenheit nichts Anderes: 
présent! Das Zweite Vaticanum war 
ein kollektives présent! der damaligen 
Kirche in der Welt. Für eine heutige 
Pastoral der Präsenz siehe die diesbe-
züglichen, auch für andere Kontexte 
exemplarischen Veröffentlichungen 
von Andries Baart   /nl.
30 Matthias SellMann, Milieuver-
engung als Gottesverengung, in: 
Lebendige Seelsorge (2006) 284-289.

31 Diese ersten Worte der Pastoral-
konstitution waren in einem früheren 
Textentwurf zunächst überkreuz 
gestanden: Freude und Trauer, Hoff-
nung und Angst. In einem bewussten 
lehrmäßigen Akt entschied man sich, 
die beiden positiv besetzten Gefühls-
lagen (»Freude und Hoffnung«) an 
den Anfang zu stellen – ohne die bei-
den negativ besetzen (»Trauer und 
Angst«) zu verschweigen. Mit diesem 
höchstlehramtlichen Verbot des Kul-
turpessimismus verpflichtet das Konzil 
auf einen positiven, gleichwohl nicht 
unkritischen Gegenwartsbezug, denn 
es setzt ›ressourcenorientiert‹ bei 
den Stärken der eigenen Zeitgenossen 
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christlichen Nachfolge jenem ‚wandercharismatischen<«)* Lebensstil Jesu, der ın allem
auf das Ereignis der Gottesherrschaft veriIraut hat35 Was hier ın gentes WIE eın Echo der
berühmten Eröffnungsfanfare VOoO  — Gaudium ef SDES (»Freude und Hoffnung, TIrauer und
Angst (() klingt, stellt ıne jesusbewegte ‚Hingabefreude« VOL Augen, deren Adiakonisch
pomtierte Gelassenheit missionarisch ermutigt:

» Wie Christus urc die Städte und Dörfer umherzog und ZU Zeichen der anbrechen-
den Gottesherrschaft jederlei Krankheit un ebrechen heilte, ıst uch die
Kirche mıiıt Menschen jedweden tandes verbunden, besonders ber miıt den Armen
und Leidenden, und S1E gibt sich berei  1111g für S1E hın S1ie nımmt ihren Freuden
und Schmerzen teil, wei{fs die Erwartungen und die Rätsel des Lebens und leidet mıt
ın den Ängsten des es ](( (AG 12)

MI1SS1ION ım pastoralen Strukturwandel

Von dieser kursorischen y Mikrolektüre« eines Schlüsselkapitels VO  . gentes zu. pastoralen
Alltag hierzulande Auch die eiNganNgs 1m Bild gezeigte nachkonziliare Pfarrgemeinde
duürfte heute mıiıtten ın jenem epochalen Strukturwandel der Kirche stecken, der ın den
deutschsprachigen [DIO7esen gerade viele ın Atem hält und AUS der Puste bringt) und
der 1m Okalen Kirchengefühl VOL (Jrt vermutlich mindestens viel verändern wird,
WIE das Konzil ın den me1lsten Fällen gelan hat Stichwort: chamfung iımmer oröfßerer
pastoraler Raume un 1m Pfarrhaus gehen vielerorts die Lichter AU.  S [Dieser kirchliche
Strukturwandel ist ein Musterbeispiel dafür, dass 1T11A1 AUS theologisc problematischen
Gründen etwas pastoral durchaus Richtiges Ttun kann Theologisch fragwürdig 1st C WE

111A171 e1INn sich weiterführendes Denken ın gröfßeren pastoralen Raumen VOL em
gegenwartigen Priestermangel orientiert. Kirche wird €1 prımar VOT1 zölibatär eDenden
männlichen Amtsträgern, weniger ber VOoO Evangelium her edacht. Fine ın dessen
Sinne jedoch weiterführende Möglichkeit ware C das tridentinische Territorialprinzip
nicht mehr 11UL koinonial VOoO  — Lumen gentium her verstehen, sondern uch Adiakonisch
1m Sinne VOoO  — Gaudium ef SDES un War als 1ne »diakonische Selbstanbietung«*® der
gesamten Kirche den so7ialen Raum DDas verstandene Territorialprinzip bedeutet,
dass keinen lecken Erde gibt, der die pastorale Welt-Mission VOoO  — Priestern und Lalen
nichts angınge: keine aufgelassene Fabrik, kein nahes Fu{ßballstadion und keine TIEU roöff-
netfe Flüchtlingsunterkunft.

Uund mıcht ycddefizitorlentiert« 015 ZWINQUNG ciehe auch DERS., Wer's Vagl. Christian >puren
deren Schwächen (vgl Hans-Joachim glaubt, Ira sellg73  Draußen zuhause?  christlichen Nachfolge - zu jenem >»wandercharismatischen«?* Lebensstil Jesu, der in allem  auf das Ereignis der Gottesherrschaft vertraut ha  t35  . Was hier in Ad gentes wie ein Echo der  berühmten Eröffnungsfanfare von Gaudium et spes (»Freude und Hoffnung, Trauer und  Angst ...«) klingt, stellt eine jesusbewegte »Hingabefreude« vor Augen, deren diakonisch  pointierte Gelassenheit missionarisch ermutigt:  »Wie Christus durch die Städte und Dörfer umherzog und zum Zeichen der anbrechen-  den Gottesherrschaft jederlei Krankheit und Gebrechen heilte, so ist auch die  Kirche [...] mit Menschen jedweden Standes verbunden, besonders aber mit den Armen  und Leidenden, und sie gibt sich bereitwillig für sie hin [...]. Sie nimmt an ihren Freuden  und Schmerzen teil, weiß um die Erwartungen und die Rätsel des Lebens und leidet mit  in den Ängsten des Todes [...].« (AG 12).  5 Mission im pastoralen Strukturwandel  Von dieser kursorischen » Mikrolektüre« eines Schlüsselkapitels von Ad gentes zum pastoralen  Alltag hierzulande. Auch die eingangs im Bild gezeigte nachkonziliare Pfarrgemeinde  dürfte heute mitten in jenem epochalen Strukturwandel der Kirche stecken, der in den  deutschsprachigen Diözesen gerade so viele in Atem hält (und aus der Puste bringt) - und  der im lokalen Kirchengefühl vor Ort vermutlich mindestens so viel verändern wird,  wie es das Konzil in den meisten Fällen getan hat. Stichwort: Schaffung immer größerer  pastoraler Räume - und im Pfarrhaus gehen vielerorts die Lichter aus. Dieser kirchliche  Strukturwandel ist ein Musterbeispiel dafür, dass man aus theologisch problematischen  Gründen etwas pastoral durchaus Richtiges tun kann. Theologisch fragwürdig ist es, wenn  man ein - an sich weiterführendes - Denken in größeren pastoralen Räumen vor allem am  gegenwärtigen Priestermangel orientiert. Kirche wird dabei primär von zölibatär lebenden  männlichen Amtsträgern, weniger aber vom Evangelium her gedacht. Eine in dessen  Sinne jedoch weiterführende Möglichkeit wäre es, das tridentinische Territorialprinzip  nicht mehr nur koinonial von Lumen gentium her zu verstehen, sondern auch diakonisch  im Sinne von Gaudium et spes — und zwar als eine »diakonische Selbstanbietung«**® der  gesamten Kirche an den sozialen Raum. Das so verstandene Territorialprinzip bedeutet,  dass es keinen Flecken Erde gibt, der die pastorale Welt-Mission von Priestern und Laien  nichts anginge: keine aufgelassene Fabrik, kein nahes Fußballstadion und keine neu eröff-  nete Flüchtlingsunterkunft.  an und nicht >»defizitorientiert« bei  zwingung« siehe auch DERS., Wer’s  34 Vgl.Christian BAUER, Spuren  deren Schwächen (vgl. Hans-Joachim  glaubt, wird selig ... Wer’s nicht  in die Nachfolge. Zukunft aus dem  SANDER, Die pastorale Grammatik der  glaubt, kommt auch in den Himmel,  jesuanischen Wandercharisma,  Lehre - ein Wille zur Macht von Gottes  Würzburg 2012, sowie: DERS., Sakra-  in: Pastoraltheologische Informa-  Heil im Zeichen der Zeit, in: Günter  mente — immer gratis, nie umsonst,  tionen 32 (2012) 13-34.  WASSILOWSKY [Hg.], Zweites Vatica-  Würzburg 2015.  35 Vgl.Christian BAUER, Weisheit  num — vergessene Anstöße, gegen-  33 Siehe auch das berühmte geist-  oder Apokalyptik? Konturen jesua-  wärtige Fortschreibungen [QD 207],  liche Vermächtnis von Papst Johan-  nischer Pastoral der Gottesherrschaft,  nes XXIIl. auf seinem Sterbebett:  Freiburg i. Br. 2004,185-206,  in: Frei geben, in: http:/frei-geben.de/  bes.197ff).  »Mehr denn je [...] sind wir heute  weisheit-oder-apokalyptik/.  32 Ottmar FUCHS, Gewaltanfälligkei-  darauf ausgerichtet, dem Menschen  36 BUCHER, Die Gemeinde nach dem  ten im Gottesglauben. Einige Aspekte  als solchem zu dienen, nicht bloß  Scheitern der Gemeindetheologie  zur Entzwingung des Glaubens, in:  den Katholiken« (zit. nach Ludwig  (Anm. 28), 24.  Theologische Quartalschrift 191 (2011)  KAUFMANN /Nikolaus KLEIN, Johan-  354-384. Für den gnadentheologi-  nes XXIll. Prophetie im Vermächtnis,  schen Kontext bzw. die sakramenten-  Fribourg 1990, 24).  pastoralen Konsequenzen dieser >Ent-\WMar s mıcht n allz Nachfolge. ukunft AUS dem
SAN DERK, DITS Hastorale Grammatiık der glaubt, Kommt auch n den Himmel, jesuanischen Wandercharisma,
| ehre An \AHT o Zur Mlacht V}} (O1ies üurzburg 2012, SCHWVIE DERS., Sakra- n Pastoraltheologische Informa-
E]| m Zeichen der Zeıt, n Gunter mmer gratis, allz UMSONSLT, Vonen 54 2012)
VWVASS |LOVSKNY [Hg.] Z\NOITes Vallca- üurzburg 2015. Vagl. Christian Wersheit
ai8 VErgeSSENE Anstöße, 11- 16 auch das heruhmte gelst- er Apokalyptik? Oontiuren JeSUdA-
Wartige Fortschreibungen QD 207], lche Vermächtnis ‚1018 'aps Johan- nıscher Pastora| der Gottesherrschaft,

1165 HIT auf SEINeM Sterbehett:;reiburg Br 2004,1685-2006, n Frel geben, n nttp:/Mrei-geben.de/
Hs 197{7 } »Maehr denn Je Sind VAHIT' meute weishelt-oder-apokalyptik/.

ttimar Gewaltanfälligkei- Aarauf ausgerichtet, dem Menschen BUCHER, DITS Gemermde nach dem
ten m Gottesglauben. EinIge Aspekte als Olchem dienen, mıcht Rla Scheitern der Gemeindetheologie
ZUur Entzwingung Ades Glaubens, n den Kathollken« zit. nach LUdWIg Anm 28), 24.
Theologische Quartalschrift 191 2011} /Alkolaus Johan-
354-364 Fürden gnadentheologi- 1165 HIT Prophetie m Vermächtnis,
schen KONTEXT PDZWW. allz sakramenten- ribourg 19940, 24)
DHastoralen KOoNsequenzen Adleser aEnT-
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christlichen Nachfolge – zu jenem ›wandercharismatischen‹  34 Lebensstil Jesu, der in allem 
auf das Ereignis der Gottesherrschaft vertraut hat  35. Was hier in Ad gentes wie ein Echo der 
berühmten Eröffnungsfanfare von Gaudium et spes (»Freude und Hoffnung, Trauer und 
Angst …«) klingt, stellt eine jesusbewegte ›Hingabefreude‹ vor Augen, deren diakonisch 
pointierte Gelassenheit missionarisch ermutigt: 

»Wie Christus durch die Städte und Dörfer umherzog und zum Zeichen der anbrechen-
den Gottesherrschaft jederlei Krankheit und Gebrechen heilte, so ist auch die 
Kirche […] mit Menschen jedweden Standes verbunden, besonders aber mit den Armen 
und Leidenden, und sie gibt sich bereitwillig für sie hin […]. Sie nimmt an ihren Freuden 
und Schmerzen teil, weiß um die Erwartungen und die Rätsel des Lebens und leidet mit 
in den Ängsten des Todes […].« (AG 12).

5  Mission im pastoralen Strukturwandel

Von dieser kursorischen ›Mikrolektüre‹ eines Schlüsselkapitels von Ad gentes zum pastoralen 
Alltag hierzulande. Auch die eingangs im Bild gezeigte nachkonziliare Pfarrgemeinde 
dürf  te heute mitten in jenem epochalen Strukturwandel der Kirche stecken, der in den 
deutschsprachigen Diözesen gerade so viele in Atem hält (und aus der Puste bringt) – und 
der im lokalen Kirchengefühl vor Ort vermutlich mindestens so viel verändern wird, 
wie es das Konzil in den meisten Fällen getan hat. Stichwort: Schaffung immer größerer 
pastoraler Räume – und im Pfarrhaus gehen vielerorts die Lichter aus. Dieser kirchliche 
Strukturwandel ist ein Musterbeispiel dafür, dass man aus theologisch problematischen 
Gründen etwas pastoral durchaus Richtiges tun kann. Theologisch fragwürdig ist es, wenn 
man ein – an sich weiterführendes – Denken in größeren pastoralen Räumen vor allem am 
gegenwärtigen Priestermangel orientiert. Kirche wird dabei primär von zölibatär lebenden 
männlichen Amtsträgern, weniger aber vom Evangelium her gedacht. Eine in dessen 
Sinne jedoch weiterführende Möglichkeit wäre es, das tridentinische Territorialprinzip 
nicht mehr nur koinonial von Lumen gentium her zu verstehen, sondern auch diakonisch 
im Sinne von Gaudium et spes – und zwar als eine »diakonische Selbstanbietung«  36 der 
gesamten Kirche an den sozialen Raum. Das so verstandene Territorialprinzip bedeutet, 
dass es keinen Flecken Erde gibt, der die pastorale Welt-Mission von Priestern und Laien 
nichts anginge: keine aufgelassene Fabrik, kein nahes Fußballstadion und keine neu eröff-
nete Flüchtlingsunterkunft. 

an und nicht ›defizitorientiert‹ bei 
deren Schwächen (vgl. Hans-Joachim 
SandeR, Die pastorale Grammatik der 
Lehre – ein Wille zur Macht von Gottes 
Heil im Zeichen der Zeit, in: Günter 
WassIloWsky [Hg.], Zweites Vatica-
num – vergessene Anstöße, gegen-
wärtige Fortschreibungen [Qd 207], 
Freiburg i. Br. 2004, 185-206, 
bes. 197ff).
32 Ottmar Fuchs, Gewaltanfälligkei-
ten im Gottesglauben. Einige Aspekte 
zur Entzwingung des Glaubens, in: 
Theologische Quartalschrift 191 (2011) 
354-384. Für den gnadentheologi-
schen Kontext bzw. die sakramenten-
pastoralen Konsequenzen dieser ›Ent-

zwingung‹ siehe auch deRs., Wer’s 
glaubt, wird selig … Wer´s nicht 
glaubt, kommt auch in den Himmel, 
Würzburg 2012, sowie: deRs., Sakra-
mente – immer gratis, nie umsonst, 
Würzburg 2015.
33 Siehe auch das berühmte geist-
liche Vermächtnis von Papst Johan-
nes   XXIII. auf seinem Sterbebett: 
»Mehr denn je […] sind wir heute 
darauf ausgerichtet, dem Menschen 
als solchem zu dienen, nicht bloß 
den Katholiken« (zit. nach Ludwig  
KaufMann / Nikolaus KleIn, Johan-
nes   XXIII. Prophetie im Vermächtnis, 
Fribourg 1990, 24).

34 Vgl. Christian BaueR, Spuren 
in die Nachfolge. Zukunft aus dem 
jesuanischen Wandercharisma, 
in: Pastoraltheologische Informa - 
tionen 32 (2012) 13-34. 
35 Vgl. Christian BaueR, Weisheit 
oder Apokalyptik? Konturen jesua-
nischer Pastoral der Gottesherrschaft, 
in: Frei geben, in: http://frei-geben.de  /
weisheit-oder-apokalyptik/.
36 BucheR, Die Gemeinde nach dem 
Scheitern der Gemeindetheologie 
(Anm. 28), 24.



Christian Bauer

Wır sSind gewohnt, die kirchliche Pastoral ın UNSCIEIN Pfarrgemeinden un anderen
()rten VOL em VOoO  — Lumen gentfium her verstehen. DDas Konzil hat ber ben nicht 11ULE

eine, sondern WEe1 Kirchenkonstitutionen beschlossen Nicht 1L1UL In Lumen gentium hat
dogmatisch relevante Aussagen ZU Wesen der Kirche gemacht, sondern uch ın Gaudium
ef SDES. 7 weimal »constıtutıo de Ecclesia« einmal ohne /usatz und einmal mıiıt dem /usatz
»IM mundo hodierno«. Fine entsprechend szweiheitlich« strukturierte Gesamtpastoral
verwelst zurück auf die frühesten Anfänge des Christentums. Kirche hat VOoO  — Beginn
nämlich ımmer AUS beidem bestanden: AUS umherziehenden Wanderpredigern und AUS C —

en Ortsgemeinden. S1e War STETS 1ne Kirche der Gründer VOoO  — (Gemeinden und zugleic
uch 1ne Kirche der jiedler ın Gemeinden. SIie kannte Fremdlinge griech NAp-OLKOL), die
zwischen den ausern wohnen, und (Jastwirte lat. parochi), die ihre Hauser Oöffnen. Beide
CArıSTUliche Ursprungsgestalten stehen uch 1m etymologischen Hintergrund der Begriffe
der ; Pfarrei« und des ; Pfarrers<. Durch S1E lodern noch heute viele kleine ‚ Lagerfeuer:« des
Evangeliums inmuiıtten der Welt €l Kerne mıiıt offenen Rändern und Menschen, die aiur
SOLSCLINL, dass das keuer nicht ausgeht. (Jrte der ähe ın einem Raum der Weite

Beides raucht Ja uch 1m gegenwartigen Strukturwandel kleine (GGemeinden als (Jrte
der ähe einer attraktiven s Komm-her-Kirche« der ammlung nach Lumen genfium, die
keine (Jrte der Enge se1n duüurfen (Stichwort Milieuverengung). Und zugleic uch gröfßere
Einheiten als Raume der Weite einer missionarischen ‚Geh-hin-Kirche< der Sendung nach
Gaudium ef SDES, die keine Raume der Fberne se1In düurfen (Stichwort Kirchenverdunstung).
DIie ähe der (Jrte wehrt der potenziellen Fberne der Raume, und die Weite der Raume entTt-

grenzt die potenzielle Enge der (Jrte Dabei düurfen WIr die Kirche nicht L1UTE 1m Daoarf lassen,
sondern S1E zugleic uch oröfßer denken als bisher mindestens jedoch oröfßer als
gewohntes Pfarrmilieu. Gegenwartig scheint die deutsche Kirche diesbezüglich ın eın
tadium ihrer Konzilsrezeption einzutreten. Spatestens ce1t dem Bonifatiusjahr 2004 steht der
Missionsbegriff gahz oben auf der kirchenamtlichen Tagesordnung. In ihrem gemelinsamen
Hirtenbrief Zzu Weltmissionssonntag 2004 reifen die deutschen 1SCNOTE das berühmte
Wort » Wır sind Missionsland geworden «“ auf, das Alfred Delp bereits 1941 iın epragt
hatte und das Ivo Zeiger auf dem Katholikentag 1945 hier ın Maınz popularisierte. Und S1E
ordern ın ihrem melner Ansicht nach gelungensten Beitrag ZUr Missionstheologie einen
entsprechenden » Aufbruch 1m Umbruch «® des pastoralen Strukturwandels

» Umbruchszeiten sSind Ginadenzeiten. S1ie bedeuten SCHIE und Aufbruch, TIrauerarbeit
und Lust ZUur Innovatıon. ott selhst ist CS, der 1ISECEIC Verhältnisse gründlich aufmischt,

Ul auf Neulan: locken Viele Zeitgenossen fragen heute nach dem
Eingang ın den Glauben Wen treffen 1E 1m Eingangsbereich? Leute, die miıt dicken

er missioNarısche Auftrag der 41 Vagl. Christian ‚OL aulßer- Vgl. Wolfgang LAVER, Warum
Kirche, ZIT. mach NtLpDZÄANWW. malb der Pfarrgemeinde entdecken, n Soldarıtät mıcht gleich Soldarıtät ST
Kamp-erfurt.de Zevelg_cms/down- Matthias (Hg), Gemeinde er Umgang der Kırchen mIT den
0ad_user/Evangelisierung/Grund- hne Zukunft? Theologische Dehatte Fremden, n Sevarın EDERHILGE
agentexte/DB K-Gememsames Hırten- Uund Oraktische Modelle, reiburg (Hg.)} Auch ‚OL st amn Fremder:
wort_Der_missionarische_Auftrag_ Br 2015, s44-5/1, SCHVIO DERS., Srne Fremdsen — Toleranz Solidarıität,

Herd Ale \Wiürdcde Ades (jastes Furder_Kirche %201  {21.9.2004 Frankfurt a.M.2012,121-140, mier 125
5.4.2017), den missioONarıschen Ortswechsel eIner Woltfgang Palaver Heschreibt diesen

E >Geh-hin-Kirche«, n Diakonia ursprünglic AUS der SOziologlie STLarn-
E 2010) 351-356, menden Begrift Aes >parochlalen
Ebd., l Kar] KAHN E STrU Kturwande| Altrulsmus<« als IN spezifische

der Kırche als Aufgabe Ulale Chance, »Kombinatien ‚1018 Sippenliebe Ulale
reiburg . Br.21973, 37. Fremdenfeindlichkent« ebd.)
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Wir sind gewohnt, die kirchliche Pastoral in unseren Pfarrgemeinden und an anderen 
Orten vor allem von Lumen gentium her zu verstehen. Das Konzil hat aber eben nicht nur 
eine, sondern zwei Kirchenkonstitutionen beschlossen. Nicht nur in Lumen gentium hat es 
dogmatisch relevante Aussagen zum Wesen der Kirche gemacht, sondern auch in Gaudium 
et spes. Zweimal »constitutio de Ecclesia« – einmal ohne Zusatz und einmal mit dem Zusatz 
»in mundo hodierno«. Eine entsprechend ›zweiheitlich‹ strukturierte Gesamtpastoral 
verweist zurück auf die frühesten Anfänge des Christentums. Kirche hat von Beginn an 
nämlich immer aus beidem bestanden: aus umherziehenden Wanderpredigern und aus sess-
haften Ortsgemeinden. Sie war stets eine Kirche der Gründer von Gemeinden und zugleich 
auch eine Kirche der Siedler in Gemeinden. Sie kannte Fremdlinge (griech. παρ-οἶκοι), die 
zwischen den Häusern wohnen, und Gastwirte (lat. parochi), die ihre Häuser öffnen. Beide 
christliche Ursprungsgestalten stehen auch im etymologischen Hintergrund der Begriffe 
der ›Pfarrei‹ und des ›Pfarrers‹. Durch sie lodern noch heute viele kleine ›Lagerfeuer‹ des 
Evangeliums inmitten der Welt: heiße Kerne mit offenen Rändern und Menschen, die dafür 
sorgen, dass das Feuer nicht ausgeht. Orte der Nähe in einem Raum der Weite. 

Beides braucht es ja auch im gegenwärtigen Strukturwandel: kleine Gemeinden als Orte 
der Nähe einer attraktiven ›Komm-her-Kirche‹ der Sammlung nach Lumen gentium, die 
keine Orte der Enge sein dürfen (Stichwort: Milieuverengung). Und zugleich auch größere 
Einheiten als Räume der Weite einer missionarischen ›Geh-hin-Kirche‹ der Sendung nach 
Gaudium et spes, die keine Räume der Ferne sein dürfen (Stichwort: Kirchenverdunstung). 
Die Nähe der Orte wehrt der potenziellen Ferne der Räume, und die Weite der Räume ent-
grenzt die potenzielle Enge der Orte. Dabei dürfen wir die Kirche nicht nur im Dorf lassen, 
sondern sie zugleich auch größer denken als bisher – mindestens jedoch größer als unser 
gewohntes Pfarrmilieu. Gegenwärtig scheint die deutsche Kirche diesbezüglich in ein neues 
Stadium ihrer Konzilsrezeption einzutreten. Spätestens seit dem Bonifatiusjahr 2004 steht der 
Missionsbegriff ganz oben auf der kirchenamtlichen Tagesordnung. In ihrem gemeinsamen 
Hirtenbrief zum Weltmissionssonntag 2004 greifen die deutschen Bischöfe das berühmte 
Wort »Wir sind Missionsland geworden«  37 auf, das Alfred Delp bereits 1941 in Fulda geprägt 
hatte und das Ivo Zeiger auf dem Katholikentag 1948 hier in Mainz popularisierte. Und sie 
fordern in ihrem meiner Ansicht nach gelungensten Beitrag zur Missionstheologie einen 
entsprechenden »Aufbruch im Umbruch«  38 des pastoralen Strukturwandels: 

»Umbruchszeiten sind Gnadenzeiten. Sie bedeuten Abschied und Aufbruch, Trauerarbeit 
und Lust zur Innovation. Gott selbst ist es, der unsere Verhältnisse gründlich aufmischt, 
um uns auf Neuland zu locken […]. […] Viele Zeitgenossen […] fragen heute nach dem 
Eingang in den Glauben […]. Wen treffen sie im Eingangsbereich? Leute, die mit dicken 

37 Der missionarische Auftrag der 
Kirche, zit. nach http://www.
kamp-erfurt.de  /level9_cms  /down-
load_user  /Evangelisierung  /Grund-
lagentexte  /dbk- Gemeinsames_Hirten-
wort_Der_missionarische_Auftrag_
der_Kirche%20(21.9.2004).pdf 
(5.4.2017), 1.
38 Ebd.
39 Ebd.
40 Ebd., 2f.

41 Vgl. Christian BaueR, Gott außer-
halb der Pfarrgemeinde entdecken, in: 
Matthias SellMann (Hg), Gemeinde 
ohne Zukunft? Theologische Debatte 
und praktische Modelle, Freiburg 
i. Br. 2013, 349-371, sowie deRs., Lerne  
am Herd die Würde des Gastes. Für  
den missionarischen Ortswechsel einer 
›Geh-hin-Kirche‹, in: Diakonia 41 
(2010) 351-358.
42 Karl RahneR, Strukturwandel 
der Kirche als Aufgabe und Chance, 
Freiburg i. Br. 31973, 37. 

43 Vgl. Wolfgang PalaveR, Warum 
Solidarität nicht gleich Solidarität ist. 
Der Umgang der Kirchen mit den 
Fremden, in: Severin J. LedeRhIlgeR 
(Hg.), Auch Gott ist ein Fremder: 
Fremdsein – Toleranz – Solidarität, 
Frankfurt a. M. 2012, 121-140, hier 123. 
Wolfgang Palaver beschreibt diesen 
ursprünglich aus der Soziologie stam-
menden Begriff des ›parochialen 
Altruismus‹ als eine spezifische 
»Kombination von Sippenliebe und 
Fremdenfeindlichkeit« (ebd.).
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Akten VOoO  — Sitzung Sitzung hasten, die Termin Termin wahrnehmen und chlie{f$s-
ich aufser Terminen nichts mehr wahrnehmen, die es elernt aben, 11UL nicht, WIE
19508  — eın geistlicher Mensch wird und WIE 19508  — €1 Das ber ıst die Voraussetzung
UNSCIECT Mission . «”

Und weiıter:

» VMission geschieht nicht, indem WIr Werbekolonnen anheuern der Berge VOoO  —

Papier uUuntfers Volk bringen DDas Geheimnis UNSCIECT Miıssion leg ın einem
überzeugenden christlichen Leben Der Religionslehrer, der nicht 1I1UTE VOo Gilauben
redet, sondern ih authentisch lebt: die Caritasmitarbeiterin, die der Liebe CHhristi ihr
elgenes Gesicht Sibt; die Eltern, die mıt ihrem Kind abends der Bettkante beten:
1E alle sind lebendiges Evangelium und strahlen AUS unaufdringlich, ber erkenn-
bar: selbstbewusst, ber demütig &<

Innerhalb der Adualen Gesamtekklesiologie des Konzils steht ın UNSCIEN Breiten 1ne enT-

sprechende Schwerpunktverlagerung“ WCE VOoO  — einer her ysintrovertierten« Komm-her-
Pastoral der ammlung nach Lumen gentfium hin einer her yextrovertierten« Geh-hin-
Pastoral der Sendung nach Gaudium ef SDES und War besten 1m Sinne des
postkolonialen Missionsbegriffs der Arbeiterpriester. Karl Rahner gewinnt VOoO  — orther
10324 ein Kriterium für die Auswahl VOoO  — kirchlichem Führungspersonal:

» Wenn 111A ıIn nächster eit einen tüchtigen Pfarrer Oder Bischof suchen will, musste
111A111 nicht schr fragen, b der andıda sich reibungslos ın den herkömmlichen
Betrieb der Kirche eingefügt hat 1T11A1 musste vielmehr fragen, b ihm schon
einmal gelungen Sel,; sich bei ‚ Neuheiden« or Vverschallien Der beste Missionar
ın eliner nichtchristlichen Diasporasituation ware der beste andıda für ein kirchliches
Ämt, uch WE bisher vielleicht cschr unkonventionell un: flır manche blo{fß
traditionelle Christen yanstöfsig« ewirkt hat «#

In einer nachchristentümlichen eit WIE der UNSCIEIN lautet die pastorale Gretchenfrage:
Wie hältst du's mıt dem Aufßsen? Ist die kirchliche Aufsengrenze für dich her 1ne chmerz-
FENZE oOder ıne Reizschwelle? Jenseits des (um einen so7zialwissenschaftlich gebräuchlichen
Begriff verwenden) »parochialen Altruismus « P° vieler UNSCIECT Pfarrgemeinden kann

€1 ad PeXtra einer » Komplizenschaft geteilter Hoffnungen «“ kommen und
geraten dann uch ad infra evangeliumsnahe Randsiedlier des Christentums 1Ns ick-
feld, die den Passagckreh Transitbereich zwischen Kirche und Welt bewohnen: potenzielle
Verbündete für das Evangelium. Im espräc. mıt diesen glaubensnahen Kirchenfremden,

AndreWK fenetres Ae
| esperance, n Claude GEFFRE (Hg.)}
L hommage ere Dare Chenu,
Parıs 1940, 36 -44, mıer A 5:

75Draußen zuhause?

Akten von Sitzung zu Sitzung hasten, die Termin um Termin wahrnehmen und schließ-
lich außer Terminen nichts mehr wahrnehmen, die alles gelernt haben, - nur nicht, wie 
man ein geistlicher Mensch wird und wie man es bleibt?! Das aber ist die Voraussetzung 
unserer Mission.«39

Und weiter: 

»Mission […] geschieht nicht, indem wir Werbekolonnen anheuern oder Berge von 
Papier unters Volk bringen […]. […] Das Geheimnis unserer Mission liegt in einem 
überzeugenden christlichen Leben […]: Der Religionslehrer, der nicht nur vom Glauben 
redet, sondern ihn authentisch lebt; die Caritasmitarbeiterin, die der Liebe Christi ihr 
eigenes Gesicht gibt; die Eltern, die mit ihrem Kind abends an der Bettkante beten; […] 
sie alle sind lebendiges Evangelium und strahlen aus […] – unaufdringlich, aber erkenn-
bar; selbstbewusst, aber demütig […].«40

Innerhalb der dualen Gesamtekklesiologie des Konzils steht in unseren Breiten eine ent-
sprechende Schwerpunktverlagerung  41 weg von einer eher ›introvertierten‹ Komm-her-
Pastoral der Sammlung nach Lumen gentium hin zu einer eher ›extrovertierten‹ Geh-hin-
Pastoral der Sendung nach Gaudium et spes an – und zwar am besten im Sinne des 
postkolonialen Missionsbegriffs der Arbeiterpriester. Karl Rahner gewinnt von dorther 
sogar ein Kriterium für die Auswahl von kirchlichem Führungspersonal: 

»Wenn man in nächster Zeit […] einen tüchtigen Pfarrer oder Bischof suchen will, müsste 
man nicht so sehr fragen, ob der Kandidat sich reibungslos in den herkömmlichen 
Betrieb der Kirche eingefügt hat […], man müsste vielmehr fragen, ob es ihm schon 
einmal gelungen sei, sich bei ›Neuheiden‹ Gehör zu verschaf  fen […]. Der beste Missionar 
in einer nichtchristlichen Diasporasituation wäre der beste Kandidat für ein kirchliches 
Amt, auch wenn er bisher vielleicht sehr unkonventionell und für manche bloß 
traditionelle Christen ›anstößig‹ gewirkt hat.«42 

In einer nachchristentümlichen Zeit wie der unseren lautet die pastorale Gretchenfrage: 
Wie hältst du’s mit dem Außen? Ist die kirchliche Außengrenze für dich eher eine Schmerz-
grenze oder eine Reizschwelle? Jenseits des (um einen sozialwissenschaftlich gebräuchlichen 
Begriff zu verwenden) »parochialen Altruismus«  43 vieler unserer Pfarrgemeinden kann 
es dabei ad extra zu einer »Komplizenschaft geteilter Hoffnungen«  44 kommen – und so 
geraten dann auch ad intra evangeliumsnahe Randsiedler des Christentums ins Blick-
feld, die den passageren Transitbereich zwischen Kirche und Welt bewohnen: potenzielle 
Verbündete für das Evangelium. Im Gespräch mit diesen glaubensnahen Kirchenfremden, 

44 André DepIeRRe, Les fenêtres de 
l’espérance, in: Claude GeffRé (Hg.), 
L’hommage différé au Père Chenu, 
Paris 1990, 38-44, hier 43.
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die Tomas all respektvoll » Zachäus-Menschen« * nennt, weil S1E ın interesslerter alb-
distanz Zzu christlichen Glauben en,;, kommt 111A111 ott selhbst auf die 5Spur und War

alsH«M  I  JI Geheimnis einer War weithin kirchenfernen, deswegen ber noch
ange nicht gottlosen sakularen Welt Papst Franziskus OC auf genau diese Fährte, WE

ın Evangelti gaudium schreibt:

» Wır mMUSssen die VOoO  — eliner kontemplativen 1C. her, das el mıt einem 1C
des auDens erkennen, der Jjenen ott entdeckt, der ın ihren Häusern, auf ihren trafßsen
und auf ihren Plätzen wohnt DIie Prasenz (Jottes begleitet die aufrichtige ucCc.  €, die
FEinzelne und Gruppen vollziehen, alt und ınn für ihr Leben en Er ebt
untfer ihren Bürgern und Ördert das Verlangen nach dem Guten, nach anrner
und Gerechtigkeit.« (EG 71)

Impulse Vo  - aps Franziskus

DIie etzten Worte melnes Beitrags ehören Papst Franziskus, der sSeINE Kirche VOoO  — den
Rändern her missionspastoral möchte und damıtHfrischen üÜüdwind, der
gegenwartig über die pen uUulls heraufweht und hierzulande noch eIN1IYES aufmischen
und durcheinanderwirbeln durfte Im dramatischen Vorkonklave des Jahres 2013, das ın der
krisenhaften Zuspitzung der Lage der Kirche ıne Art y kleines Koanzil« WAdl, sagte Franziskus
unmittelbar VOL selner Papstwahl:

» Evangelisierung raucht die Sehnsucht der Kirche, AUS sich selbst herauszugehen.
DIie Kirche ist dazu berufen, sich selbst überschreiten und nicht 11UL die CO-
graphischen Peripherien gehen, sondern uch die existenziellen: jene des
Leidens, der Ungerechtigkeit un jeder Art VOI1 Misere. Wenn die Kirche nicht AUS

sich herausgeht, kreist S1E L1UL noch sich selbst Alle Übel, die 1m Laufe der
eit ın den kirchlichen Institutionen auftreten, en ihre urzeln ın dieser Selbst-
bezüglichkeit &<

In seInem ersien grofßen Interview als Papst wurde Franziskus dann 1m espräc mıt seInem
Mitbruder Antoni1o Spadaro konkreter:

» Statt 11UL ıne Kirche se1nN, die mıt offenen Türen aufnimmt und empfängt ich-
WOTFrFT:) Komm-her-Pastoral], versuchen WITF, 1ne Kirche se1nN, die TICUEC Wege el,
die ahıg 1st, AUS sich heraus und denen gehen, die nicht ihr kommen
Stichwort eh-hin-Pastoral] DIe Gründe, die jemanden dazu geDrac. aben, VOo  — der
Kirche wegzugehen können uch ZUr Rückkehr führen Es raucht Mut und
unnner&«

Vgl. Tomas HALIK, Gedulal mIT tp:/blog.radiovatikan.de/ rIe zu hundertjährigen
OL DITS Geschichte WC}7] Zachäus Adle-kirche-die-sich-um-sich-sel- Bestehen der Katholisch-theologi-
heute, reiburg Br A1910). ber-dreht-theologischer-narziss-mus schen Fakultät WC}7] BUCSNOS AlIres

Vagl. Christian 18181 Uund 20.4.2015 (http:/Aw2.vatican /contentAÄrancesec
Ale Nebelkinder. Theologische Notizen tDo//Avww.stimmen-der-zeit.de/ O/de Aetters /2015 /documents/
bereinen Berliner, n zeitschrift/online_exklusiv/detalls _ Dapa-Trancesco_20150303_lettera-
anrbuc| Tfur das Erzbistum Barlın htmI1? _beitrag=3906433 5.4.2017). universita-cattolica-argentina.ntml;
2004, RBarlın 2004, 72-7 5.4.2017)}to:/w2.vatican.va/content/Äran

cesco/de/homilies /2015 /documents/
Valı: rancescoO_20151208_glublleo-
H] a-apertura.htm| 5.4.2017).
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die Tomáš Halík respektvoll »Zachäus-Menschen«  45 nennt, weil sie in interessierter Halb-
distanz zum christlichen Glauben leben, kommt man Gott selbst auf die Spur – und zwar 
als jenem anonymen Geheimnis  46 einer zwar weithin kirchenfernen, deswegen aber noch 
lange nicht gottlosen säkularen Welt. Papst Franziskus lockt auf genau diese Fährte, wenn 
er in Evangelii gaudium schreibt: 

»Wir müssen die Stadt von einer kontemplativen Sicht her, das heißt mit einem Blick 
des Glaubens erkennen, der jenen Gott entdeckt, der in ihren Häusern, auf ihren Straßen 
und auf ihren Plätzen wohnt. Die Präsenz Gottes begleitet die aufrichtige Suche, die 
Einzelne und Gruppen vollziehen, um Halt und Sinn für ihr Leben zu finden. Er lebt 
unter ihren Bürgern und fördert […] das Verlangen nach dem Guten, nach Wahrheit 
und Gerechtigkeit.« (EG 71).

6  Impulse von Papst Franziskus

Die letzten Worte meines Beitrags gehören Papst Franziskus, der seine Kirche von den 
Rändern her missionspastoral erneuern möchte – und damit jenem frischen Südwind, der 
gegenwärtig über die Alpen zu uns heraufweht und hierzulande noch einiges aufmischen 
und durcheinanderwirbeln dürf  te. Im dramatischen Vorkonklave des Jahres 2013, das in der 
krisenhaften Zuspitzung der Lage der Kirche eine Art ›kleines Konzil‹ war, sagte Franziskus 
unmittelbar vor seiner Papstwahl: 

»Evangelisierung braucht […] die Sehnsucht der Kirche, aus sich selbst herauszugehen. 
Die Kirche ist dazu berufen, sich selbst zu überschreiten und nicht nur an die geo-
graphischen Peripherien zu gehen, sondern auch an die existenziellen: jene […] des 
Leidens, der Ungerechtigkeit […] und jeder Art von Misere. Wenn die Kirche nicht aus 
sich herausgeht, […] kreist sie nur noch um sich selbst. […]. Alle Übel, die im Laufe der 
Zeit in den kirchlichen Institutionen auftreten, haben ihre Wurzeln in dieser Selbst-
bezüglichkeit […].«47

In seinem ersten großen Interview als Papst wurde Franziskus dann im Gespräch mit seinem 
Mitbruder Antonio Spadaro konkreter: 

»Statt nur eine Kirche zu sein, die mit offenen Türen aufnimmt und empfängt [Stich-
wort: Komm-her-Pastoral], versuchen wir, eine Kirche zu sein, die neue Wege findet, 
die fähig ist, aus sich heraus und zu denen zu gehen, die nicht zu ihr kommen […] 
[Stichwort: Geh-hin-Pastoral]. Die Gründe, die jemanden dazu gebracht haben, von der 
Kirche wegzugehen […] können auch zur Rückkehr führen. Es braucht Mut und 
Kühnheit.«48

45 Vgl. Tomáš Halík, Geduld mit 
Gott. Die Geschichte von Zachäus 
heute, Freiburg i. Br. 2010.
46 Vgl. Christian BaueR, Gott und 
die Nebelkinder. Theologische Notizen 
über einen anonymen Berliner, in: 
Jahrbuch für das Erzbistum Berlin 
2004, Berlin 2004, 72-78.

47 http://blog.radiovatikan.de  /
die-kirche-die-sich-um-sich-sel-
ber-dreht-theologischer-narziss-mus 
(20.4.2015).
48 http://www.stimmen-der-zeit.de  /
zeitschrift  /online_exklusiv  /details_
html?k_beitrag=3906433 (5.4.2017).
49 http://w2.vatican.va  /con t e n t     / f r a n 
c e s c o     / d e     / h o m i l i e s     / 2 0 1 5     / d o c uments  /
papa-franc e s c o _ 2 0 1 5 1 2 0 8 _   g   i   u   b   i   l   e   o   -  
   o   m   e   l   i   a   -   a   p e r t u r a . h tml (5.4.2017).

50 Brief zum hundertjährigen 
Bestehen der Katholisch-theologi-
schen Fakultät von Buenos Aires 
(http://w2.vat i c a n . v a     / c o n t e n t     / f r a n c e s c 
o     / d e     / l e t t e r s     / 2 0 1 5     / d o c u m e n t s     /  
p a p a - f r a n c e s c o _ 2 0 1 5 0 3 0 3 _ l e t t e r a -  
u n i v e r s i t a - c a t t o l i c a - a r g e n t ina.html; 
5.4.2017).



Draußen zuhause ?

/7u dieser missionarischen ; Kühnheit-« ordert Papst Franziskus uch 8R Dezember 2015,
dem fünfzigsten Jahrestag des Konzilsabschlusses, ın seliner Predigt ZUr röffnung des

Jahres der Barmherzigkeit auf:

»An erster Stelle Walr das Konzil ıne Begegnung. Fine wirkliche Begegnung zwischen
der Kirche und den Menschen UNSCIET eit Fine VOoO  — der Kraft des (Jelstes gekenn-
zeichnete Begegnung, der sSeINE Kirche drängte, AUS der Dürre, die S1E viele re lang
ın sich selhbst verschlossen gehalten hatte, herauszukommen, mıt Begeisterung den
missionarischen Weg wieder aufzunehmen. Es Walr eın Aufbruch, auf jeden
Menschen dort zuzugehen, ebt ın seliner a ın seinem Haus, Arbeits-
platzDraußen zuhause?  77  Zu dieser missionarischen »Kühnheit« fordert Papst Franziskus auch am 8. Dezember 2015,  dem fünfzigsten Jahrestag des Konzilsabschlusses, in seiner Predigt zur Eröffnung des  Hl. Jahres der Barmherzigkeit auf:  »An erster Stelle war das Konzil eine Begegnung. Eine wirkliche Begegnung zwischen  der Kirche und den Menschen unserer Zeit. Eine von der Kraft des Geistes gekenn-  zeichnete Begegnung, der seine Kirche drängte, aus der Dürre, die sie viele Jahre lang  in sich selbst verschlossen gehalten hatte, herauszukommen, um mit Begeisterung den  missionarischen Weg wieder aufzunehmen. Es war ein neuer Aufbruch, um auf jeden  Menschen dort zuzugehen, wo er lebt: in seiner Stadt, in seinem Haus, am Arbeits-  platz ... [...]. Ein missionarischer Impuls, also, den wir nach diesen Jahrzehnten mit  derselben Kraft und derselben Begeisterung wieder aufnehmen.«*?  Das Zweite Vaticanum war ein veritables Missionskonzil, das die pastorale Sendung der  Kirche in die Welt neu bestimmte. Ihm treu zu sein heißt - so Papst Franziskus - nun  auch einen Schritt weiter zugehen: »Und jetzt muss man vorangehen. «>° Entsprechende  konzilstheologische Lockerungsübungen könnten dabei so manche innerkirchliche Ver-  krampfung lösen und einen angstfreien ersten Schritt hinaus auf kirchenfremden Boden  ermöglichen. Ermutigen kann dabei auch die Werbebotschaft eines großen deutschen  Outdoor-Unternehmens, aber auch das Leitwort eines kleinen österreichischen Säkular-  instituts - beide wollen nicht nur drinnen daheim, sondern auch draußen zuhause sein.  Die entsprechende » Fremdprophetie« des genannten Outdoor-Unternehmens lautet: »Du  musst nicht viel mitnehmen, aber das Richtige.« Auf der Suche nach diesem »Wenigen,  aber Rich’[igen«51 kann das Zweite Vaticanum als mission statement einer »zur Welt hin  offenen Kirche«* noch immer eine bleibende Orientierung sein. Und mit jedem Schritt  ins nichtkirchliche Außen wächst dann vielleicht auch die missionspastorale Gewissheit:  Auch fremder Boden trägt.  +  51 Karl RAHNER, Theologische Deu-  52 Ottmar FUCHS, Die zur Welt  tung der Position des Christen in der  hin offene Kirche, in: Franz WEBER,  modernen Welt, in: DERS., Sendung  Mission - Gegenstand der Praktischen  und Gnade. Beiträge zur Pastoraltheo-  Theologie? Die Missionstätigkeit der  logie, Innsbruck 1961, 13-47, hier 45.  Kirche in den pastoraltheologischen  Lehrbüchern von der Aufklärung  bis zum Zweiten Vaticanum, Frankfurt  a.M.1999,13-29.Fın missionarischer Impuls, also, den WIr nach diesen Jahrzehnten mıt
derselben Kraft und derselben Begeisterung wieder aufnehmen «P”

DDas / weite Vaticanum wWar eın veritables Missionskonzil, das die pastorale Sendung der
Kirche ın die Welt NEU bestimmte. Ihm TIreu sSe1lIn e1 Papst Franziskus Nnu  -

uch einen chritt welılter zugehen: »Und JetzZ 111055 119  - vorangehen. «” Entsprechende
konzilstheologische Lockerungsübungen könnten €e1 manche innerkirchliche Ver-
krampfung lösen un einen angstfreien ersten chritt hinaus auf kirchenfremden Boden
ermöglichen. Ermutigen kann €e1 uch die Werbebotscha: eiInes grofßen deutschen
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Die entsprechende ; Fremdprophetie« des genannten Outdoor-Unternehmens lautet: » [Iu
IMUSST nicht viel mitnehmen, aber das Richtige.« Auf der ucC ach diesem » Wenigen,
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Zu dieser missionarischen ›Kühnheit‹ fordert Papst Franziskus auch am 8. Dezember 2015, 
dem fünfzigsten Jahrestag des Konzilsabschlusses, in seiner Predigt zur Eröffnung des 
Hl. Jahres der Barmherzigkeit auf: 

»An erster Stelle war das Konzil eine Begegnung. Eine wirkliche Begegnung zwischen 
der Kirche und den Menschen unserer Zeit. Eine von der Kraft des Geistes gekenn-
zeichnete Begegnung, der seine Kirche drängte, aus der Dürre, die sie viele Jahre lang 
in sich selbst verschlossen gehalten hatte, herauszukommen, um mit Begeisterung den 
missionarischen Weg wieder aufzunehmen. Es war ein neuer Aufbruch, um auf jeden 
Menschen dort zuzugehen, wo er lebt: in seiner Stadt, in seinem Haus, am Arbeits-
platz … […]. Ein missionarischer Impuls, also, den wir nach diesen Jahrzehnten mit 
derselben Kraft und derselben Begeisterung wieder aufnehmen.«49

Das Zweite Vaticanum war ein veritables Missionskonzil, das die pastorale Sendung der 
Kirche in die Welt neu bestimmte. Ihm treu zu sein heißt – so Papst Franziskus – nun 
auch einen Schritt weiter zugehen: »Und jetzt muss man vorangehen.«  50 Entsprechende 
konzilstheologische Lockerungsübungen könnten dabei so manche innerkirchliche Ver-
krampfung lösen und einen angstfreien ersten Schritt hinaus auf kirchenfremden Boden 
ermöglichen. Ermutigen kann dabei auch die Werbebotschaft eines großen deutschen 
Outdoor-Unternehmens, aber auch das Leitwort eines kleinen österreichischen Säkular-
instituts – beide wollen nicht nur drinnen daheim, sondern auch draußen zuhause sein. 
Die entsprechende ›Fremdprophetie‹ des genannten Outdoor-Unternehmens lautet: »Du 
musst nicht viel mitnehmen, aber das Richtige.« Auf der Suche nach diesem »Wenigen, 
aber Richtigen«  51 kann das Zweite Vaticanum als mission statement einer »zur Welt hin 
offenen Kirche«  52 noch immer eine bleibende Orientierung sein. Und mit jedem Schritt 
ins nichtkirchliche Außen wächst dann vielleicht auch die missionspastorale Gewissheit: 
Auch fremder Boden trägt.  A
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